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S dem man das klägliche Vorurtheil

- hat fahren lassen, daß der niedere

Officier nur nöthig habe, sich um den klei

nen Dienst zu bekümmern; so haben sich

V or rede.

sehr viele gelehrte Männer besonders in

unserm Zeitalter, durch die vortrefflichsten

Werke in der Kriegswissenschaft hervor:

gethan und dem Officier dadurch die Gele

genheitgegeben,in Friedenszeiten den Krieg

in seinem Zimmer zu studieren. Ja! ein

Königl. Preußischer InspecteurGeneralhat

sich so gar zum Besten des Officiers die

- Mühegegeben, das Exercirendes Soldat

ten zu einer Wissenschaft zu machen; und

darüber ein sehr nützliches werk herausge

geben, um auchdiesesdemjungen Officier

" A 2 leicht

*

- - - - - - -

 



4 V o r r e d e. -

leicht und begreiflichzu machen. Eswäre

zu wünschen, daß diesesBuch in jedesOf

ficiers Händen wäre. Daß solchesder Mie

litairisch gelehrten Welt Beyfall erhalten

hat, zeigt sich daraus, daßman es schonin

die Französische Sprache übersetzt hat.

Allein dem allen ohnerachtet ist der

Hauffen noch sehr klein, der feinen Stand

liebt, einen wahren Geschmack an dieser

Wissenschaftfindet, und der sich die Mühe

iebt, durchfleiffiges Nachdenken undLe

- ' guter Militairischer Bücher,zum Dienst

feines Fürsten aus sich einen brauchbaren

Officier zu bilden. Man beklagt sich be

fändig über die lange Weile und dennoch

fucht man nicht die Mittel, zu einem eige

nen Befen, sichfolche zu vertreiben. Im

Kriegwill man alles lernen – Dasist

die 5eit, wo man etwas sieht und lernt!

Man denkt nicht daran, wie viele Feldzüge

nöthigfind, um alle Fälle, die im Kriege

sich ereignen, practisch ausführenzu sehen,

und wie kann demjenigen die Erfahrung

etwas helfen, der nichts in derTheorie des

Kriegs vorhero gethan hat. Er wird fo

blind aus dem Feld kommen, als wie er

hinein gegangen ist.

- - - MIan

 



- WO o r re d e.

Man erfordert vondem Soldat, daß

er feine Schuldigkeit thue, und wisse, was

man ihmgelernet hat. Kann dieser nicht

mit Recht dieselbe Forderung an seinenOf

p ficier thun, da dieser bey allen Vorfällen

im Krieg, die glücklich ausschlagen, die

Lorbeeren allein einerndet, und der Soll

dat mit feinem Leben, Gesundheit oder

Freyheitdie Unwissenheit des Officiersbe

zahlen muß. Wie viele hundert sind nicht

auf diese Art schcn ein Opfer geworden.

Glaubt man nicht, daßdas Blut dererje

nigen, welche durch unsere Unwiffenheitfo

aufgeopfert worden sind, um Rache bey

demgroßen Richterfähreyen werden: Und

wie unauslöschlich bleibt nicht der Tadel

vor der Welt, daßman feinem Fürsten und

dem Staat so viele rechtschaffene Bürger

durch seine eigene Schuld verlohrenhat. "

- F" esnun nicht unsere Schuldigkeit, da

der Friede unsmehr wiezuvielMusegiebt,

etwas zu lernen, damit man im Kriege

sich vor dergleichen Vorwürfe frey mache?

Undsollte auchdas Glück feinen Eigensinn

gegen unszeigen; fo muß man die Beruhi

ung für die größte Belohnung halten,

#" man die Pflichten, die einem obgele

gen, aufsgenaueste erfüllet hat,

A 3 Mit
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6 V or red e.

Mit Verwunderung siehet man, wen

ein Krieg ausbricht, wie viele Officier sich

Mühe geben, bey leichten Truppenzudie

nen. Allein sie bedenken nicht, wie viel

Geschicklichkeit von einem Officier, der

bey leichten Truppenfeine Schuldigkeitthun

will, erfordertwird. DennindiesemTheil

des Kriegesist ein solcher sich oft selbst über

laffen,undmußdasjenige im kleinen verricht

ten, was der General im großen thut.

Wie wird er nun wenn er nicht den ge

ringsten Vorschmack von diesen Theil des

Krieges hat, im Feld zurecht kommen

Gewißdurch die Verlegenheit, worinn ein

solcher kommen muß, wird er ein Gelächter

der Soldaten werden, welches man um

desto eher bey leichten Truppen wird, da
in dergleichen Corpo, Menschen genug

' die etwas gelernt haben. Man

kann nur nach einem Scharmützel unter ih

nen herum gehen, wenn sie einem nichtbei

merken; so kann man das Urtheil,das sie

über einem fällen, sicher hören.

Derjenige Officier, welcher nicht richtig

denkt, wird freylich einwerfen, daß nicht

ein jeder Officier den leichten Truppen

dienst zu wissen nöthig habe. Allein er

irrt, indem er nicht weiß, daß der kleine

KriegdieSchule ist, worinn sich schon'
- - - - P126

–
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- V o r red e. 7

-

vielegroße Generalsgebildet haben. Und

hat man nicht während dem siebenjährigen,

und Americanischen Krieg, besonders in

den ersten Feldzügen, gesehen; wo, wie

** gemeiniglich, die Anzahl leichter Truppen,

um die Armeezu decken, nicht hinlänglich

war; daß Detachements undganze Regi

menter ausder Armee sindgenommenwor

den, welche denselben Dienst haben thun

müffen. Wie wird sich nun ein Officier

mit Ehren aus dem Handelziehen, wenn

er auf einmal mit Reuterey und Fußvolk

gegen den Feindgeschicktwird, und es nicht

vorhero gelernet hat, beyde gehörigzuver

binden, und jede Artä zu pofiren

undzu rechter Zeit zu brauchen: , -

Ob ich gleichweiß, daßichnichtsneues

fchreibe; fo glaube ich dennoch, daß esmei

nenCammeradennichtmißfallenwird,wenn

ich Ihnen diejenigen Regeln in der Kürze

liefere,die einAnführer einesleichten Corps

oder eines Detafchements, das ausReute

- rey und Fußvolk besteht, beydenen Haupt

-- vorfällen imFeldzu beobachten hat, wel

che ich mir durch einen vier und zwanzig -

jährigen Dienst,und nicht ohne Müheund

Nachdenken,gesammlethabe. Denjenigen,

welche ich durch dieses kleine Werk aufbef

fere Gedankengebrachthabe, empfehle ich

- A 4 POT:



Z V o r r e d e.

vorzüglich die Werke des Herrn Haupt

„mann Thielcke und des Herrn General

Lloyd. Letzteres ist von dem Herrn von

Tempelhofausdem Englischen insTeutsche

übersetzt und durch lehrreiche Anmerkungen

verbeffert worden. Beyde machen einevoll

kommeneBibliothekeinesOfficiersaus,und

sindabgefasst,wennjede Zeile mit Nachden

kengelesen wird, gute Officiers zu bilden;

besonders aber ersteres, in welchem man

alleTheile derKriegswiffenschaftaufsdeute

lichste abgehandelt findet. -

Ich habe gegenwärtige Schrift in eilf .

Abschnitte und einen Beytrag abgetheilt.

Der erste handelt von der Werbung und

Mannszucht eines leichten Corps dasaus

FußvolkundReutereybesteht. Derzweyte

von der Stärke und Waffen, auswelcher

folchesmußzusammengesetzt feyn, um mit

Nutzengebrauchtzu werden. Derdrittevon

denWaffenübungen leichterTruppen. Der

vierte, wie ein Anführer einesleichtenCorps

oder eines Detachements, das aus Fußvolk

und Reuterey besteht aufdem Marsch und

wenn es aufden Feind trift, sich zu ver

halten hat. Derfünfte, was der Befehls

haber eines leichten Corps aufdemVorpo

'' thun hat. Der sechstevon demselben

ienst, in den mit einer Mauer umgebe

- - Herz



WO o r r e d e. 9

-

nen Oertern. Der siebende, von den

Maasregelnbeydem Recognofiren. Der

achte von den Ueberfällen. Der neunte,

wie einfolcher sich zu verhalten hat, wann

der Feind sichzurückzieht. Derzehnte von

den Hinterhalten. Der eilfte von den

Rückzügen. Der Beytrag enthält dreyAb

schnittevonden drey vornehmsten Stücken,

deffen, was ein Officier von der Reuterey

im Feld zu thun hat. Dieseshabe aufVer

langen eines meiner guten Freunde wäh

rend demAmericanischen Krieg aufgesetzt;

und da es einigen Beyfall erhielt, so füge

ichsolches dem Ende dieses Werksbey. - -

 



Erster Abschnitt

Von der Werbung und Mannszucht

eines leichten Corpsdas aus Fußvolk

und Reuterey besteht.

Es herrscht in vielen Dienstenbei der Errich

tung leichter Truppen die sehr üble Ge

wohnheit, daß man demjenigen Officier, wel

cherden Befehlhat, ein leichtes Corps anzu

werben, die Erlaubnißgiebt, dieEn:
- * - Q

 



Erst Absch. Von der Werbu.Mannszie. 11

fowohl, als auch die Stellender Officiers,ge

gen eine gewisse Anzahl Recruten zu vergeben,

wodurch es denn unmöglich wird, wenn ein

solcherMann sehr eigennützigdenkt, geschickte

und würdige Officiers zu bekommen; da der

fähigste, wenn er kein Geld hat, den unwiffen

fen in diesem Fall nachstehen muß. -

Was ist nun wohl von einem Corps, bey

welchen man nicht aufdie Verdienste eines Of

ficiers siehet, zu hoffen. Man hat die Noth

wendigkeit der leichten Truppen im Kriege

völlig eingesehen; man weiß, daß solche zur

Sicherheit der Armeen dienen; daß ohne diese

eine Armee gegen eine andere, die wohl mit

leichten Truppen versehen ist, nicht bestehen

kann; und dennoch bekümmert man sich so we

nigum die Wahlder Officier bey diesen Corps.

Ein Wunsch, ein Meyer, ein Kleist, ein

Luckner, ein Scheiter und ein Conflansha

ben der Weltin dem letztensiebenjährigenKrieg

gezeigt, was dergleichen Corps, wenn sie

mitguten Officiers besetzt sind, thun können. -

Man sollte einen jeden Officier in den Art

meen, welcher Lustzu diesem TheildesKriegs

bezeigt, und sich durch Lesen guter Bücher ge

schickt dazu gemacht hat, während einemKriege

Dienste bei den leichten Truppen thun lassen,"

und ihn durchä dazu aufmunt

- - - * - ern,



I2 Erster Abschnitt. - -

tern, wodurch gewiß mancher guter General

mehr in der Welt erscheinen würde. Allein

man macht im Gegentheil diese Art Truppen,

um nicht gute Officier von den Regimentern

zu verlieren, in ihrer Augen verhaßt. Man

gebt den Officiers, welche dazu Lust haben,

zu verstehen, um fiel abzuschrecken, daß die

leichten Truppen nach Endigung des Kriegs

ohne alle Verforatungfortgeschicktwerden, wel

che Prophezeihungdenn auchgemeiniglich ein

trifft. Ja, ich weiß, daß es unvernünftige

Leute in den Armeen giebt, die den sauren

undmühsamenDienstdavon nichteinsehen, weil

ie selten ausserdem, wennfie nicht müffen, aus

ihren Geselten oder Quartiere kommen, welche

diese Truppen mit Geringschätzigkeit betrachten.

Einjeder erfahrner Officier weiß, wie viel

von einem solchen Officier gefordert wird, der

täglich den Feind im Angesicht hat. Er muß

dasjenige, was ein General im Großen thut,

imKleinen verrichten. Denn wie kann ein fol

cher Officier, welcher öftersvon derArmeeweit

entfernt ist, Verhaltungsbefehle erhalten, und

wie könnenihm solche mitgegeben werden, die

sich aufalle Fälle beziehen, da die Umstände

sich jeden Augenblick verändern können. Er

würde im Gegentheil, wenn er sich daran

binden müste, oft den schönsten Streich ausden

Händen fahren laffen, oder vielleicht in'
- - - - - - Fighs

-,



VonderWerbung undMannszuchte. 13

Fehler verfallen, die die traurigsten Folgen

nach sich ziehen können: denn wie viele Bey

spiele könnte man nicht anführen, wodie Uns

wiffenheitund Nachlässigkeit eines Officiers, der

den Vorposten gehabt, oder um Nachricht ein

zuziehen, gegenden Feind ist ausgeschicktwor

den, den Untergang ganzer Armeen nach sich

gezogen hat. Mit einem Wort, diese Corps

erfordern die munterten, geschicktesten undbras

vesten Officiers. -

Wäre es also nicht billig, daß die großen

Herren einen gewissen Fuß von solchen Corps

inFriedenzeiten, nach Verhältniß ihrer Armee

stehen ließen; oder dasSelbige bey einemaus

brechendenKriege,für diese sowohl, alsfür die ,

regulairen Truppen besorgt wären, damit der

gleichen neuerrichtete Corps mitguten Officiers

besetzt würden. Man muß aber solche nicht

nach EndedesKrieges, nachdem sie wohlges

dienet haben, unversorgt fortschicken; fondern

fie versorgen, und wenn diese Corps nichtkön

nen stehen bleiben, die Officier indie Regimen

ter einsetzen und nach Verdienstbelohnen. So

wie z.E. mein gnädigstet Fürst und Herr,wel-

cher nach dem Ende des letzten siebenjährigen

Kriegeskeinen einzigen OfficierohneVersorgung

' ließen,undnachdemAmericanischenKriege,

ie OfficiersdesJägercorpsnachihrem Dienstal

ter in die Feldregimenter einzusetzenst:
- - S



14 . Erster Abschnitt. -

Es ist auch ebenso nöthig, daß mansolchen

Corpsbey ihrer Errichtung einenFußvon tüch

tigen Unteroffiziers undGemeinen, welche aus

den Regimentern müffen gezogen werden,

giebt, damit solche in den Waffen aufs

beste geübt, und der innere Dienst gleich an

fänglich mit der größten Ordnung eingeführet

werde. Hierbeyist auch sehr nothwendig, daß

ein Chefvon einem solchen Corpsnichtzugleich

gültig bey der Wahl der Gemeinen fey, in

dem man sonst allzu schlechtGesindelbekommt."

Sichet man, daß der Zulauf stark ist; so

mußman aufdie Größe und aufdas Alter fes

hen, keinen unter vier Zoll und über dreißig

Jahr annehmen, denn von sechszehn bis zu

dreißig Jahren ist der Mensch in der Blüte sei

ner Jahre, und geschickt alle Beschwerlichkeit

des Kriegs auszustehen. Manmuß nichtglau

ben, daß der alte und gediente Soldat allezeit

der beste ist. Ich hatte den Grundsaß, als

mein gnädigster Fürst und Herr mir eine der

beyden Jägercompagnien anvertraute, welche

nach America bestimmt waren, auf gediente

Leute zu sehen; aber wie bald wurde ichindem

ersten Feldzug von dem Gegentheil überzeugt.

Diejungen Leute von 16bis 18Jahren waren

die, .. welche dem Clima und den Strapazen

trotzten, während daß die ältern, welchedurch

die vorhergehenden Feldzüge schon mürbe ge

- - - -, - worden
- - -

-
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Von der Werbungund Mannszuchte. 15

worden waren, nach dem Hospital musstenge

schickt werden; auch waren diejungenLeute die

jenigen, da solche die Gefahr desKriegs noch

nicht kannten, welche am besten heran zu brin

gen waren, und aufwelche man sich in kriti

fchen Umständen verlaffen konnte. . . .

DieMannszucht,gleichwieauchdieOrdnung

in den geringsten Fällen, muß man bei solchen

neuerrichteten Corps bis aufs äußerste treiben;

denn ein Chefkann bei einemHauffen, deraus

Leuten bestehet, die aus allen Winkelnder Welt -

zusammengekommen sind, nie scharf genug

feyn. Er muß aufalles das, was er einm

befohlenhat,bisaufsäußerste halten: Undnicht

den geringsten Fehler, welchergegendieManns

zucht, Ordnung und Dienst ist, muß man, be

fonders im Anfang, durchgehen afen"den

hat man einmal den Teutschen an eine strenge ,

Mannszuchtund Ordnung gewöhnt, so wird

solche amEnde bei ihm zur Gewohnheit. Am

besten thut man, wenn man bey Belohnungen

sowohl alsbeyStrafen keinen Mittelwegwählt.

Manmußdiejenigen, welche sichdurch ihre gute

Aufführung oder Wohlverhalten, es mag be

stehen, worinn eswill, vor ihren Cammeraden

hervor thun, loben und solche durch Beförde

rungen oder Geschenke aufmuntern: hingegen

aber auch diejenigen, welche verdienen gestraft

zu werden, aufs härteste züchtigen, Sie:
- - - - - - - - - - - - - kann
- - - -
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M6 - Erster Abschnitt.

kann manmitdenenBösewichtern nichthartget

nug umgehen, welche die an dem Kriege un

schuldige Landleute unbarmherzig plagen. Am

besten thut man, wenn man solches Gesindel

fortjägt, denn aufdiejenigen, welche sich ein

maldem marodiren ergeben, ist in keinemFall

sichzu verlaffen, und die verderben die guten.

- Manglaube ja nicht, daß man durch eine

unerlaubte Güte und Nachsehen aufUnkosten

1 des armen Landmanns und gegen ein ganz der

Menschlichkeit zuwider lauffendes Verfahren,

sichdie LiebedesSoldatenerwerben kann. Nein

imgeringstennicht! DergemeineMannprobiert

alles: geht esdurch; so nehmen am Ende alle

Unordnungen sozu, daß solchen gar nichtmehr

abzuhelfen ist, Ehre und allesgeht verlohren,

und man setzt sich der Rache des Einwohners

aus, die oft die traurigsten Folgen hat, da

man hingegen mit einer strengen Mannszucht

und mit einem leutseligen Betragen sichFreunde

mitten in Feindes Land macht. Der berühmte

Französische Partheygänger Herr la Croix,

"schreibt seinen Menschenfreundlichen Betragen

alleinfeinehäuffigeglücklichausgeführten Streit

che zu, und räthet solches in seiner Abhandlung

vom kleinen Krieg sehrernstlich an. Das leute

felige Betragen desHerrn von Scheiter und

Monkewitz wargewiß die Ursach, daßdiese

beiden sich zwei ganzer Jahre im Münsteris

- fchen
-

|



Vonder Werbungund Mannszuchtze. 17

fchen in dem siebenjährigen Kriege aufhalten

könnten, während daß die allirte Armee von

Ihnen entfernt war; denn die Münsterischen

Baurenhattendie Leutevon diesenbeydenCorps

wegen ihren guten Betragen so lieb, daß solche

vonsich selbst kamen und ihnendie Annäherung"

desFeindesbekanntmachten.Undwiegutwissen

wir, daß die menschenfreundlichen Gesinnun

gen des Herrn Obrist von Wurmb während

des Americanischen Krieges ihm viele Freunde

unter den größten Rebellen gemacht haben.

Denn amTagvor der Schlachtvon German

rown kam einer der vornehmsten Bewohner

von Philadelphia, derkeineswegeseinKriegs

freund war, dessen Hauß und Hof aber er

wehnter Obrist erhalten hatte, und meldete fel

bigem den Anmarsch der feindlichen Armee im

Vertrauen.

Manmußaber auchdem Soldaten zeigen,

daßman ihn liebe und für ihn forge; und alles

das, was man auf eine erlaubte Art ihm zur

fließen laffen kann, muß man ihm gönnen; bei

sondersmußman sich bey dem Soldat aufeine

uneigennützige Seitezeigen. Thutmandieses;

so kann man mit dem Teutschen alles ausrich

ten, und hat einmalder Officier, durch einegut

ten Eigenschaften, Geschicklichkeit und Muth,

sich dasZutrauen desgemeinen Mann erwort

ben; so kann ergewiß in allen Fällen aufihn

B Rech
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Rechnung machen. Allein hauptsächlich muß

man ja nicht das Murren des Soldaten uns

gestraft hingehen laffen, die Beschwerlichkeiten

desKrieges mögen auch noch so hart feyn.

Zweiter Abschnitt

Von der Stärke und den Waffen

eines leichten Corps. -

Es ist eine Hauptsache, daß ein solchesCorps

aus Reuterey und Fußvolk zusammen ge

jetzt feyn muß, indem die Stärke der Waf

fen darinn bestehet, wenn eine durchdie andere

unterstützt wird.

Solche Corps müffen niemals, wenn man

etwas ausrichten will, viel geringer alstausend

Mann stark seyn, wovon wenigstens der dritte

Theilaus Reuterey bestehen muß: Denn ist es

schwächer; sokann derjenige, dem solches anver

trauet ist, keinegroßeundglänzendeStreicheaus

führen. Es istleicht geschehen, daß ein solches

Corps, da es beständigdemFeind in der Nähe

feyn muß, einen ansehnlichen Verlust leidet,

wodurches alsdannwährend einemganzenFeld

zugindieUnthätigkeitkanngesetzt werden. Wir

haben dieses allzuviel bey den Engelländernge

– fehen,
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sehen, deren leichten Corps selten über etliche

hundert Mann ausmachten, die gemeiniglich,

wenn starke Desertiondazu kam, amEnde des

Feldzugskaumkonntengebrauchtwerden. Man

hat hier einen ungefähren Entwurf von der

Stärke eines solchen Corps gemacht.

I. ZweyCompagnienJägerzuFuß, von

welcher jede bestehetaus

I ä

- 3 Lieutenants. -

I6Unterofficiers.

1 halben Mondsbläser.

150Gemeine.

Die Compagnie macht 171 Mannaus.

Diese zwey Compagnien sind zusammen

342 Mann stark; derjenige Hauptmann,

welchen der Chef fähig genug glaubt, com

mandirt selbige. Bei den Jägers kann

man nicht nach der Größe sehen, sondern

man muß am mehrten drauf halten, daß

solche gelernte Jäger, guteSchützen und junge

Leute sind. Ihre Waffen bestehen aus einer

Büchse, einem kurzen Hirschfänger und einer

gutenPatrontasche mit einem blechernen Futter,

in welcher vierzig Patronen wohl verwahret
werden können. - -

2. Zwey CompagnienFuffeliers von wel

cher jede dieselbe Stärke wie eineJä

B 2 gers
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Dritter Abschnitt.

Von dem Waffenüben des Fußvolks

und der Reuterey.

Da jeder Dienst sein besonders Exercier-Re

glement hat; so wird man nur das nö

thigte hiervon berühren. Man mußdasFuß

volk im Marschieren, geschwinden Laden und

Feuern wohl üben. Man muß selbiges mitZü

gen und in Frontfleißig marschieren laffen, da

mit es in der besten Ordnung geschloffen, auf

denFeindlosgehenkann. Manmuß solchesauch

im deployiren wohlüben, um diese Bewegung

mit der größten Geschwindigkeit und ohne die

geringste Unordnung zu machen. - - -

Mußman mit rechts- oderlinksum marschi

ren, so ist es am besten, damitderSoldatfrey

marschiert und die Rottenihre Distancen nicht ver

lieren, daß aufdasWort rechtsum allegerade

Rottenrechts undaufdas Wortlinkum, links

ausspringen; und so bald halt! commandiert

wird, springen die ausgesprungenen Rotten

wieder ein. -- - - - -

Dem Fußvolk muß auch angewiesen wer- ,

den, inFrontgeöffnet in der besten Ordnung

- - -
'-

-

-

v, -

- - - - -
- - -

- durchs
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durchs Gehölz marschieren zu können, wobey

zwischen zwey Rotten eine Oeffnung von einem

guten Schritt bleiben muß. Die Leute faffen

hierbey ihre Gewehre in derMitte mitder recht

tenHand und tragen solche anderrechtenSeite,

damit ihnen die Aete der Bäume nicht hin:

derlich im Marschiren find.

) Man mußdasFußvolk, besondersdieJät

) ger, da diese bey den meistenFällen die Front

d undFlanquen decken, wohl abrichten, zerstreut

zufechten; allein sie müssen auch gewöhntwert

1% den, sich andemOrt, woder Officier desPe-

f lotons stehet, so baldderhalbe Mond zusam

h men ruft, in der größten Geschwindigkeit in

Ordnnngzu stellen. Denn dieses Manoeuvre

ist eines der wichtigsten.bey leichten Truppen,"

wodurch der Feind, wenn man um denselben

herumzu schwärmen, weiß, leicht inUnordnung

/ kanngebracht werden, besonders wenn man es

mit regulären Truppenin waldigten oder sehr

durchschnittenen Gegenden zu thun hat.

Den Jägern muß besonders wohl beyges

bracht werden, da daß Laden der Büchsen

sehr langsam von statten geht, daß beständig

einervonzwey, oderzwei vonviergeladenha

ben, um die, welche Feuer gegeben haben zu

fecondieren. Die Fuffeliers müssen aber gelernt

werden, daß solche, sobald sie ebenfalls zere

s B 4 freut
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freutfechten müffen, ihre Bajonets vonihren

Gewehrenabnehmen, damitfoiche wohlzielen,

undgut angebrachte Schüffe dem Feind geben

können, und müffen die sowohl alsdie Jäger,

fo oft esfichthun läst, nachdemZielzu schieffen

geübt werden.

Geschieht dieses Manoeuvre aufeinemRück

zug; so lauft einer vonzwey, zwey von vier,

oder drey von sechs, nachdem solche ihrFeuer

„wohl angebracht haben, auffunfzig bis hun

dert Schrittezurück, während der andre Theil

fein Feuer so lange schont, bis diese wieder ge

laden haben, und suchen sich solche auf diese

Art wechselsweise zurück zu ziehen. Die Of

ficiers und Unterofficiers der Züge, müffen

in diesem Fall beständig ihren Leuten zurufen

und die nöthige Hülfe geben, damit die Züge

nicht durch einander kommen undUnordnung

entstehe. - - -

- - -

-

-

Alle Evolutions bey einem leichten Corps

müffen nach der Trompete, Trommel, oder

halben Mond gemacht werden, und müffen

die Leute, damit solche jeden Rufkennen, fleise

fig darauf geübt werden; denn jeder Sol

dat muß im Kopf haben, da die leichten

Truppen à la debandade fechten müffen, (wo

rinn eigentlich ihre Stärke bestehet;) ob

vorwärts, rückwärts, halt, rechts “
- - - - - links
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links gezogen oder zusammen geblasen

wird. - , -

Die Reuter muß man erstlich zu Fuß alles

lehren, was sie zu Pferdzu thun haben. Man

muß solchen mit Ordnung Auf- und Absitzen,

gerad und geschloffen im Sattel sitzen lernen;

auch muß folchen wohl angewiesen werden wie

fie sichim Sattelheben und einen Hieb führen

müffen. Manmuß solche mitvieren, mithalben

und ganzen Escadrons fleißig im Schwenken

üben; man muß auch oft mit selbigem Attaquen

von zwey taufend Schritte machen und uns

vermuthet halt commandieren; damit man fie

het, obdie Leute reiten können. Man muß

die Jäger zu Pferd ebenfalls zerstreut fechten

lehren, damit sie die Kunst mitdem Feind zu

fcharmutziren wohl verstehen, und solche wohl

anweisen, wenn der Trompeter ruft, sich in

der größten Geschwindigkeitwiederzuformieren:

Auch muß den Büchsen,Schützen von jeder

Escadron angewiesen werden, richtigeundgute

Schüsse zu Pferd zu thun. Man muß solchen

desfallsdie ruhigsten Pferde geben. - -
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-
-

- - -

-

lichfeyn kann, daßder Commandeur bey dem

geringsten Vorfallverwundet oder gar getödtet

wird, und folglich, da von denEntwurf kein

anderer unterrichtet ist, der Streich miß

lingt." - - - -

Umdergleichen Streiche auszuführen, find

auch sichere und gute Wegweiser nöthig; und

hat man diese in feinen Händen, so muß man

solchen tüchtige Unteroffiziers, die auf sie acht

haben, beygeben. Man mußaberja mitdie

fen Leuten menschenfreundlich umgehen, und

wenn man sie gegen andere vertauscht und,

entläft, gut bezahlen, auch auf einen solchen,

„Marsch gegen alle Landleute ein leutseligesBe

tragen zeigen. Thutmandieses; so findet man

in allen Ländern, Leute, die einem behülflich,

sind und manwird nicht leicht verrathen. - -

“ Die Hauptsicherheit eines solchen Corps auf

einen Marsch beruhet allein aufdie guteOrd

mung und Vorsicht, mit welcher es geführt

wird. Der Anführer desselben kann nichtgenug,

daraufhalten, daß jeder Officier bey seinen

Z" bleibe, um solchen beständig in der besten

rdnungzu halten; auch thutmanwohl, wenn

man sämtliche Knechte durch einen Officier oder

tüchtigen Unteroffizierzwischen dem Corps und

dem Nachtrab führen läst, damit diese nicht

umher reiten und marodieren können,

- - - - O)

/
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oft übele Folgen hat, undden besten Entwurf

vereiteln kann: wie z. E. der Ueberfall bey

Pacon-Brücke in Süd-Carolina misung,

wo der OberstAbercromby mit der Englischen

leichten Infanterie vierhundert americanische

Dragonerüberfallensollte; allein ein Bedienter

von einem Officier, derfür seinen Herrn Brod

kauffen sollte, verirrte sich und fiel dem Feind

in die Hände, wodurch der ganze Handel ent

deckt wurde; und was am mehrten dabeyzu

verwundern war, es wurde weder Officiernoch

Bedienter bestraft. . . . . .

Man muß, wenn man sich mit dem Corps

imMarsch setzt, einen Officiermit dreißigPfer

denzum Vortrab nehmen, der einen Unterof.

ficier in einer Entfernung von 100Schritte mit

fechsPferden vor sich schickt, welcher wieder

in eben der Entfernungzwey Mann vor si

haben muß, die sich wohlumsehen, und alles

was sie vom Feind entdecken an den Officier

meldenmüssen. Zu beidenSeitendesVortrabs

müffenebenfallsvier bis fünfMannfeyn, wel

che die Höhen in der Nähe bereiten und sich

wohlumsehen, damit nichts ihren Augen ent

wiche. Zwey tüchtige Unterofficiers, jeder mit

zehn biszwölfReuter müffen zu beiden Seiten

desCorps marschieren, die alle verdeckteGegen

den, damitmannichtunvermuthetaufden Feind

trif, durchstöbern. Aufdie dreißig Pferde
- vom
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vom Vortrab folgt ein Officier mit 30Fußjä

ger, und geschiehetderMarschin einer offenen

Gegend; so folgthieraufdie Reuterey, fodenn

dieFußjäger und Fuffeliers und ein Officier mit

20Pferden macht den Nachtrab, der besonders

forgen muß, das kein Soldat oder Knecht zu

rück bleibt. Ist aber die Gegend sehr durch

fchnitten; so folat die Reuterey dem Fußvolke

und ein Officier mit 30Fußjägern macht den

Nachtrab.

Manmußjederzeitin einer solchen Ordnung

und mit eben so vieler Vorsicht marschiren, als

wenn manalle Augenblick aufdenFeindtreffen

könnte,indemmansonstGefahrläuftin'' - -

terhaltzu fallenoder geschlagenzuwerden.Dem

Vortrab undden Seitenpatrouillen muß wohl

beigebracht werden, daß diese die Leute, wel

che ihnen aufdem Weg begegnen, anhalten

und nach dem Anführer des Corps schicken,

welcher solche examinieren muß; auch müffen sie

sich, wenn sie Dörfer passieren, nachdem Feind

erkundigen, allein niemals vom Pferd steigen

und ineinHaußgehen. Sollte solches geschehen

und manwird es gewahr; so muß es aufs här

teste bestraft werden. - -

Trift man auf einen Weg, welcher einen

andern durchschneidet oder in welchen verschie

dene andere lauffen, müffen solche, ehe man

-- wei
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weiter gehet, durchsucht werden. Das Detae

fchement Fußjäger, welches dem Vortrabfolgt,

muß hier so lange aufmarschieren, bisdasCorps

kommt, wodann der Befehlshaber des Corps

folches durch ein ander Detachement ablösen

laffen wird, welches so lange andemOrtver

bleibt, bisdasCorpspassiert ist.

Trift man aufdem Marsch einen hohlen

Weg, oder eine Brücke, welche man passieren

muß, fo marschiert das DetachementFußjäger,

welches dem Vortrab folgt diesseits auf, be

fetzt beym hohlenWeg die Höhen und bey der

Brücke heilt fichs in zwey Theile, und bleibt

zu beydenSeiten derselben. Der Vortrabgeht

über die Brücke und durchstöbertaufeine halbe

Stunde weit die jenseits liegende Gegend, das

mit sich nichts vom Feind versteckt haltenkann.

DasCorps marschiert so lange auf, bis derOf

ficier des Vortrabs melden läst, daß nichts,

neues ist, worauf solches den hohlenWegoder

die Brücke passiert ist und feinen Marsch fort

fetzt. - - - - - - -

Sollte man jenseitsdesFluffes ein feindli

ches Detachement antreffen; so wird man bey

Zeiten durch seine Vorläuffer davon benach

richtiget werden. Man wird suchen, durch

Kundschafter, derenmanbeständigfindet,wenn

man nicht geizig ist, sichere Nachricht''
- - Üfe
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Stärke desFeindes einzuziehen, wie auch, ob

nicht mehrere von seinen Detachements sich

in der Nähe aufhalten, welche dem einen in

der Geschwindigkeit zuHülfe kommen können,

woraufmanalsdann seinen Angriffoder Rück

zug einrichten wird. -

- - - T- -

Entschließt man sich zum Angriff; so muß

man sich nicht lang befinnen, mit den Fuffe

liers sogleich über die Brücke rücken und den

Feind mit den Bajonets anfallen, in welcher

Zeitdie Jäger sichzu beyden Seiten der Brücke

längst des Fluffes zertheilen, um durch ihr

Feuer den AngriffdesFußvolkszu unterstützen,

und den Feind durchwohlangebrachte Schüffe

in Unordnung zu bringen. Die Reute

rey folgt in einerEntfernung von dreyhundert

Schritten dem Fußvolk und sucht in denFeind

einzuhauen. Sollte derFeind anFußvolkfär

ker als an Reuterey, und dadurch überlegen

feyn; so kann mandieHälfte der Reuterey und

besonders die Büchsenschützen absitzen laffen,

um mit diesenden Angriff desFußvolkszu uns

terstützen.

. . Wird der Feind zum Rückzuggezwungen;

fo muß die Reuteren suchen, die Unordnung

deffelben zu nutzen, und den fliehendenFeind

fo warm wiemöglich zu verfolgen. Die abgesef

fene Jäger werden sogleich wieder auffizen und

Der
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der Reuterey folgen, und ist es möglich, so

muß man dasDetachement desFeindes aufzu

reiben suchen. Es muß aberderReutereywohl

beygebracht werden, daßsolche denFeind nicht

viel über eine halbe Stunde weit verfolge,

besonders wenn das Land sehr durchschnitten

ist, und man nicht weit um sich sehen kann.

Sie muß, so bald sie von der völligen Flucht

des Feindes versichert ist, zurück kommen,

woraufdenn nach Befinden der Umstände der

Anführer des Corps sich zurückziehen oder weit

ter gehen wird. Denn ist solcher abgeschickt

worden, ein feindliches Detachement in einer

gewiffen Gegend aufzusuchen undzu schlagen

so hat er feinen Zweck erreicht. .

Geschiehtder Marsch durchgebürgigte Gee

genden, so muß man die auf beyden Seiten

desWeges lauffende Gebürge durchdie Fußjä

ger befetzen laffen, damitdasCorps, welches

im Wegezu bleiben gezwungen ist, durch fol:

che gedeckt werde. Die Officiers von denJä

gern müssen sich während demMarsch bey den

Laudleuten nach den Fußsteigen erkundigen,

und diejenigen, welche in den Hauptweg eine

fallen, wohldurchsuchen, damit eine feindliche

Parthey fich nichtin der Nähe vorbey schleiche,

und einen unvermuthet auf der Seite oder im

Rücken anfalle.

E Hat
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Hatman eine waldigte Gegendzu waffren;

fo müffenaufbeydenSeiten,ineinerEntfernung

von3bis4hundertSchritten, die Fußjäger das

Corps decken. Die Jäger müffen sich hier fo

wohl als in den Gebürgen in Sections theilen,

und einzelne Jäger aufihrer Flanke marschi

ren laffen. Die Reuterey marschiert in die

fem Fall zwischen den beyden Fuselier Com

pagnien. -

Werden die Wege so schmal, daß man

nicht anders als mit dem Fußvolk mit rechts

oder links um, und mit der Reutereyzuzweyen

marschieren kann; so mußman desto stärker die

Höhen befetzen; allein man muß, fo bald der

Weg breiter wird, wieder mitZügen aufmar

ren, damit man jederzeit zum Schlagen fer

tig fey.

Marschiert man des Nachts, welche beyge

"heimen Unternehmungen die beste Zeit ist; so

thut man wohl, wenn man zweyTrups Reu

ter in der Ebene, und in aebürgigten oder wal

digten Gegenden zwey Pelotons Fuffeliers zum

Vortrab macht, welche ohngefähr 50 Schritte

von einander bleiben, damit ersteres, wenn es

aufden Feind trif, von letzterem unterstützt

werde. Man kann bey dunkeler Nacht keine

Flanqueursgeben; sondernder OfficiervomVor

trabläst in einer kleinenEntfernungzwei Mann
- * * in
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in der größten Stille vor sich her reiten, die oft

still halten und horchen müssen, ob sie etwas in

der Nähe gehen, reiten oder reden hören,

Sollte die Avantgarde unvermuthet auf einen

feindlichen Hauffen stoffen; so muß solche nicht

den Feind lange anrufen; sondern gleich mit

dem Säbel anfallen, aber im geringsten nicht,

wenn der Feindzurück stürzt, verfolgen: denn

der Feind wird durch einen unvermutheten.An

griff stutzig, und der Anführer desCorps wird

dadurch Zeit gewinnen, fein Corps mit Orde

nungaufmarschirenzulassen, undden Tagabzu

warten. Auf eben diese Art muß der Officier

von den Fuseliers sich aufführen, wenn er in

waldigten oder gebürgigten Gegend den Vor

trab macht, und aufden Feind trift. Er muß

nicht feuern, sondern das Bajonet nur brau

chen. Hätte diesesder Commandeur vom Rot

binsonschen Corps aufdem Marsch zwischen

Hoodsfortund Petersburg in Virginien ge

than, so konnten die Americaner, welche sich

auf einem Kreuzwegpostiert hatten, ihr Feuer

so gut nicht anbringen, als wie geschehen ist.

Denn von einer einzigen Salve, die ohngefähr

hundert Mann thaten, wurden auf dreißig

Mann getödtet und verwundet. Zudem

war es Mondschein, und man konnte die

Americaner stehen sehen, und sie riefen auch die

unfrigen an, - - - - - - - -

-
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Istmangenöthiget aufseinem MarschHalt

zu machen oder sich zu lagern, so muß man sich

in diesem Fall nachden Umständen richten; sich

aber, so lange es die Jahrszeit erlaubt, und

wenn auch der Feind noch so weit entfernt ist,

nicht einquartieren; sondern sichin eine verdeckte

Gegend lagern, wo Waffer in der Nähe ist.

Hat man kein Brod bey sich, und dieses ist

durch die Länge des Marsches aufgezehrt, so

mußman einen tüchtigen Officier mit ausgesuch

ten Leuten nachdemnächstenDorfe schicken, wel

cher das benöthigte herbeyführen muß. Man

fetzt, während der Zeit daß die Leute sich ru

hen, Wachtenaus, und schickt gegen die Seite,

wo man den Feind vermuthet, Patrouillen.

Man läst auch die Vornehmsten des Ortszu

fich führen, bei welchen man sich nach dem

Feind, oderwas man sonstzm wiffen verlangt,

erkundigt. - -

- Wird man gewahr, daß sich in der Nähe

ein feindliches Detachement aufhält, mit wel

chem man sich wegen der Ueberlegenheit, oder

aus sonstigen Gründen nicht schlagen will; fo

muß man sichin der Gegend, womangezwun

gen gewesen ist, Lebensmittel und Fouragezu

hohlen, nicht einenAugenblick länger, alsnö

thig ist, aufhalten, sondern sich etliche Stun

den vondiesemWege abzurSeite schlagen, das

mit die Landleutt irre gemacht werden. Denn

. - - - ge
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eschieht der Marschdurch ein feindliches Land;

o wird gewiß dem Feindgestecktwerden, daß

sich eins von unsern Detachements in feiner

Nachbarschaft befinde, besonders da man ge

nöthiget gewesen ist, den Leuten Lebensmittel

abzufordern. IndeßkönntemandiesesHülfsmits

mittel, da es schon oft den wohl ausgedachten

Entwurfrückgängiggemachthat,überhobenfeyn,

wennman bey geheimen MärschenZwieback an-

fattBrod reichen ließe; denn der Soldat kann

leicht solchen aufacht Tage und nochauflängere

Zeittragen, besonders da dieses kleine Gewicht

täglich verringert wird; und hat der Soldat

Brod, so muß er zufriedenfeyn. Wirhaben

in denAmericanischen Kriege ganzeJahre Zwie-

back an stattBrod empfangen; und da unsere

Soldaten endlich darangewöhnt waren, sozo

gen sie solchen den Brod vor, denn sie sahen

selbst ein, daßihnen, bei dem Zwiebacke mit

sich zu führen, selten Brod fehlen konnte.

Hat der Marsch auf sich, daß man abge

schickt ist, einen gewissen Posten zu besetzen,

wodurch der General sich großen Vortheilvers

spricht; oder Geisel aufzuheben; oder ein

ConvoidemFeind wegzunehmen, woran eben

falls dem Generalviel liegen kann, so mußman

alles Schlagen, wenn man auchseinen Vortheil

vor Augen hat, vermeiden, und sich nicht mit

dem Feind abgeben, der willens ist, vielleich

- - - C 3 --- einem
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einen im Marsche aufzuhalten: damit manfeie

nen Zweck nicht verfehle und gegen die Ver
haltungsbefehle handle.

Sollte man aber bei aller Vorsicht, die

mangebraucht hat, um nicht in den Fehler zu

fallen, dennoch vomFeinde zum Schlagenge

zwungen werden; so mußman nicht langewan

ken, eine Disposition in der Geschwindigkeit

machen,unddenFeindmitdemSäbelinderHand

und mit aufgepflanzten Bajonet aufden Leib

fallen, und sollte auchder Feind noch einmal

fo stark seyn, als man selbst an Mannschaft ist.

Dennderjenige, welcher zuerst angreift, hat den

Sieg schon halb in Händen, und das Glück

ist gemeiniglich auf der Seite des entschloffen

ften und herzhaftesten. Ist der Fall in einer

Ebene; so werfeman sich mitdemgrößten Theil

feiner Reuterey und mit den Fuseliers auf einen

der beyden Flügeldes Feindes, während, daß

man die Jäger und den übrigen Theil der

Reuterey in einer schrägen Linie zurück hält,

wobey die Jäger suchen müffen durch wohl

angebrachte Schüffe, dem Feinde zu schaden.

Denn hat man einmalden Feind aufeinenfei

ner Flügelin UnordnungundzumWanken ges

bracht; so ziehet dieser die Flucht der übrigen

mit sich, und der Feind fühlt dadurch den

Schlag ehe er den Blitz fiehet.

Diese
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Diese Disposition wird jederzeit mit der

größten Geschwindigkeit und größten Ordnung

gemacht werden, wenn einjeder Befehlshaber

einer Escadron oder Compagnie weißwas er zu

thun hat. Denn esgehört hierzu weiter nichts,

alsdaßdie die Officiers oder Unterofficiers wift

fen, ihre Leute in der Ordnungzu halten, und

folche an den Feindzu führen: weshalben man

nichtgenug, wenn es dieZeitimKriege erlaubt,

solche Corps, die oft in der Geschwindigkeit

find errichtet worden, in den Waffen üben

kann, um denOfficier von allem einen hinlänge

lichen Begriffzu machen.

Ist der Fall aufdurchschnittenen Boden;

fo wirft man die Jäger in die verdeckteste Ge

gend, wo sich solche nach ihren Willen zer

freuen und denFeind in Flanken und Rücken

zufallen suchen,undwo oft ein Officier oderUn

terofficier mit einigen ManndenFeindzurvöl.

ligen Fluchtbringen kann. Ich habe dieses be

sonders in der Affäre von Williamsburg in

Virginien gesehen; wo ein Unterofficier Nah-

mensSippel,mit sechs bisachtJägerden Feind

in Rücken kam, wodurch300Mann, die aus

Engländer, Anspacher und Hessischen Jäger

bestanden und die beynahe schon in Feindes

Hände waren, ein amerikanisches Corpsvon

1000Mann, daßausderElite ihrer Armeebe

fand, zurückschlugen. Man muß aber wäh

- - - C4 rend

-
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rend die Jäger solches thun, den Feind mit sei

ner Reuterey und Fuseliers herzhaft auf einer

andern Seite angreiffen.

Ist das Land so gebürgigt, daß man mit

demGanzen nicht an denFeind kommen kann;

fo ist, wenn auch der Feind noch zweymal fo

farkwäre, die Partheygleich, und manmuß,

da der Feind einem keine größere Front

bieten kann, das beste Mittel ergreiffen, ihm

mit seinen Fuseliers muthig auf den Leib

fallen; während die Jäger, welche aufdem

Marsch die Seiten des Corps decken, ihn zu

umgehen, in demRückenzu fallen undzumwe

nigsten einem Theil davon den Rückzug abzu

schneiden suchen. -

Hatman dasGlück den Feind bey solcher

Gelegenheitin einer durchschnittenen,gebürgig

ten oder waldigtenGegendzu schlagen, so kann

man nicht behutsam genug im Verfolgen feyn,

wie ich schon erinnert habe. Denn da man in

solcher Gegend nicht weit vor sich sehen kann;

fo kann man leicht in einen Hinterhalt fallen,

oder auf ein zweytes Detachement vom Feind

foffen, welches in der Nähe sich aufhält und

ersteremzu Hülfe eilt. Z. E wäre das ames

ricanische Corps, welches beySpencersPlans

tasche in der Gegend von Williamsburg in

Virginien zurückgeschlagen wurde, durch den

Oberst
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OberstSimcoe noch eine viertrlStunde weiter

durch das Gehölz verfolgt worden; so wäre

solches durch die Armee des Marquis de la Fa

yette,die im Anmarschwar,undvonder niemand

etwaswuste, unterstütztworden, unddas ganze

Detachement unter dem Oberst Simcoe wäre

gewiß verlohren gewesen.

Man kann auch, wenn mangewisse Nacht

richt hat, in welcherGegenddasfeindliche De

tachementsich aufhält, welches manzuschlagen

wünscht, noch eine andere Disposition machen,

Man theile fein Corps oder Detachement in

zwey, auch drey Theile, von welchen maneinem

jeden den Ortbestimmt, wo sich eins, imFall

esvom Feind angegriffen wird, hinziehen soll.

Die Lagejedes Theilsmußaber fo eingerichtet

feyn, daßwenn ein Theilvon diesendreyen an

gegriffen wird, folcher von den beyden andern

leicht unterstützt werden kann; oder daß

der angegriffene Theil, den Feind an einen

Ort, wo der andere sich befindet, hin

lockt, wodurch der Feind in zweyFeuer kom

men, undgewiß geschlagen wird. Denn er

laubt esZeit und Gegend den Feind mehr als

von einer Seite anzugreiffen; so muß man folg

ches niemals aus den Augen laffen. Z.B.der

Oberst Simcoewurdeindem VirginischenFeld

zugedurchdenGeneralArnoldvon Portsmuht

über den Elisabeth s nach der Grafschaft -

F Prins



42 , Vierter Abschnitt.

Princeß Anna geschickt, um ein feindliches

Detachementaufzusuchen undzu schlagen, wel

ches die Königliche gesinnte Unterthanen sehr

übel behandelte und dem ArnoldischenCorpsbey

den Fouragirungen oft hinderlich war, auch

die Gemeinschaft zu Land und Waffer zwischen

Potsmuth undder großen Brücke sehr unsicher

machte. Der Oberst nahm seinen Weg über

CampsLanding und London Brücke, währ

- rend ich mit einem andernDetachement rechter

Hand gegendie große Brücke geschickt wurde,

mich von diesen Posten links wendete, die

Dowfes undBroks Moräfte passierte, welche

der Feind für undurchdringlich, besonders für

Reuterey hielt, umdenFeindden Rückzug nach

Nordwest Landing oder der Gegend von

Nord-Carolina abzuschneiden. BeydePar

theyen stiessen zuzwei verschiedenen malen auf

das feindliche Detachement, wodurch solches

gänzlich aufgerieben wurde, und was übrig

blieb, sich durch unwegsame Moräfte nach

Nord-Carolina zog.

Es trägt sich auch zuweilen zu, daß man

auf einen solchen Marsch die Nachricht erhält,

daß so eben ein feindliches Detachement einen

gewiffen Posten bezogen hat, welches gemei

niglich ein glücklicher Augenblick ist, wo man

eineSchlappedemFeindeanhängenkann. Denn

Menschen undPferde sind nach einem langen

-
Marsch

- -
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Marsch müde, ein Theildavon ist gemeiniglich

nach Lebensmittel undFourageausgeschickt, ein

jeder sucht es sich so gemächlich zu machen, als

möglich. Ist es amTag, so wird etwasVor

ficht weniger gebraucht; man tröstet sich mit

dem im Krieg unerlaubten Gedanken: hier

hoffe ich, wird es nichts zu sagen haben; es ist

einguter Posten, und der Feind ist weit von

uns: und ehe man kaum oft,diese Worte aus

gesprochen hat; so istdie Strafe für dieNach

lässigkeit vor dem Thor, wie z.B. Nachdem

der Oberst Simcoe im Feldzugvon Virginien

die LouischePlantasche in der GrafschaftGlou

cester fouragiert hatte; so erfuhr selbiger, als

er schon aufseinem Rückwegwar, daß vor et

lichen Stunden ein Americanisches Detasche

ment von 100Pferden und eben soviel Rifle

männer bey Turns Plantagen, vier Englische

Meilen vonAvingtons Kirche, Posten gefast

habe, um die Fouragirungen derCornwalli

fchen Armee, von welcher ein TheilbeyGlou

cester stand, in dieser Gegend zu verhindern.

Der Oberst Simcoe nahm sogleich eine Reu

terey und eilte das Americanische Detachement

zu überfallen, und befahlmir mitdemFußvolk

folgeschwindwie möglichzufolgen. DerOberst

fand den Feind, so wie er schon vermuthet

hatte, hieb viele nieder und machte vielezuGe

fangene, unter welchen verschiedene Officiers

Waren. -

Es
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Es trift auch manchmal,daßmanaufeinem

Marsch,durch gute und sichere Kundschafterge

wahr wird, daß ein feindliches Detachement

gegen einenim Anmarsch ist, undin einer gewis

fer Gegend ein Defilé oder einen langen Damm

paffiren muß, hat man nun freye Hände und

ist nicht an eine oder andere Befehle gebunden;

fo mußman sich dieser Gegend so verdeckt wie

möglich nähern; und fetzt der Feind bey dem

Paffren des hohlen Wegs oder Damms die

gehörige Vorsicht ausden Augen, so läst man,

so viele man will, ruhigpaffren, undfällt sol

chen muthig aufden Leib. Der Feind magin

diesen Fall zwey und mehrmal einem am

der Zahl überlegen sein, so ist er dennoch ver

lohren; denn die Geschlagenen werfen sich auf

die, welche hinterihnen sind, und reiffen alles

in die Unordnung mit sich. Der Hannöveri

fche Obrist Herr von Scheiter schlug auf diese

Art ein beträchtliches CorpsFranzösischer Reu

terey während den siebenjährigen Kriege, im- .

Feldzug 1761.bey Birckenbusch. . .“

Es ereignen sich auch Fälle im Kriege, wo

man wegen der Geschwindigkeit, mit welcher

derStreich mußausgeführt werden, nurReu

terey mit sichnimmt und um einen sichernRück

zugzuhaben, das Fußvolk aufeinenPaß, den

man nichtumgehen kann, zurückläst, wiez.B.

als die Obersten von Wurmb, Simcoe und

N14
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WEmmerich eine der feindlichen Partheyen

oheweit Trentown überfielen, welche in der

Provinz Newyork umher schwärmten, und

sich zu oft unfernVorposten näherten; so lieffen

- felbige die AnspachschenundHessischen Fußjäger

in Trentown stehen, während solche mit der

Reuterey den Streich ausführten. - -

Man muß aber auch bey dergleichen März

fchen des Landes, in welches mangehen muß,

fo kundigfeyn, daß man, um wieder zurück zu

kommen, mehrwie einenWegweiß. Dennhat

man es mit einem munternFeind zu thun, so

wird sich dieser gewiß alle Mühegeben, umein

solchesDetachement, welches von der Armee

zu weit entfernt ist, abzuschneiden. Ich will

diesen Abschnitt durch ein lehrreiches Beyspiel

aus dem siebenjährigen Kriege zwischen den

Franzosen und Alliierten näher erläutern, und

um sich mit Nutzen zu unterrichten, so nehme

man die Charte von dem Eichsfelde vor die

Hand. - - - - - - - - - -

Der nunmehroverstorbene Obristvon Win- ,

zingerode, damaliger Major und Comman

deur des Hoch -Fürstl. Heffischen Feldjäger

Corps, giengimFrühjahr 1761. mit 500Pfer

den und 400 Jägerzu Fuß von Daffel aus,

um in Heiligenstadt und der umliegendenGe

gend eine Anzahl Geiffel aufzuheben, und

" muste,
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muste, um diesen Streich auszuführen, ein

Französisches Corps von 16 bis 20 tausend

Mann, welcheszwischenGöttingen und Ein

beck cantonnierte, ganz umgehen, indem Hei

ligenstadt diesem Corps im Rücken lag.

DerHerrvor Winzingerode brachvon er

wehnten OrtMittags auf, nahm seinenMarsch

über UNörten, ohnerachtet dieser OrtvonGöt

tingen aus von demFeind patrouilliert wurde,

passierte hier die Leine, nahm seinen Marsch

über Lindau, Gibaltshausen und Duder

stadt, wo er gegen Abend ankam, und wel

chen Ort er durch feine Fußjäger, um feinen

Rücken frey zu haben, besetzen lies, er selbst

aber setzte seinen Marsch mit der Reuterey bis

Heiligenstadt fort, wo er noch in derselben

Nacht ankam. - - -

Sobald er feinenStreich ausgeführt, so

nahm er seinen Rückweg wieder, marschierte

aber nicht denselben Weg, welchen er gekom

menwarzurück, sonderner gieng mit Anbruch

des Tages über Worms, bei welchem Ort er

sich, umzufüttern, einige Stunden aufhielt,

nahm von da feinen Weg über den Ohmberg

durch die verdeckteste Gegend, und kam des

Nachmittags zu Duderstadt an, wo er seine

Fußjäger wieder an sich zog. Er wendete sich

von Duderstadt zur rechten und marschierte

- - - - - - über
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über Lauterberg, welcher Ort von dieser

Seite ein Paß nach dem Harzgebürge ist, er

giengüberAndreasberg, Clausthal, Wilde

mann, Gerroda und Kalenberg, und traf

nach diesem wohlausgeführten Streich wieder

glücklichzu Daffel an. - - -

Man siehet aus diesem Beyspiel, daß zu

dergleichen Unternehmungen einegenaueKennt

miß desLandes, eine große Vorsicht und Ge

schicklichkeit erfordert wird. Man nehme die

Charte von dem Eichsfeld zur Hand; so wird

man sehen, daß Duderstadt mit Göttingen

beynahe in einer geraden Linie liegt. Hätten

also die FranzosenvondemMarsch diesesCorps

Nachricht erhalten und wollten den Herrn von

Winzingerode den Rückzug abschneiden; - so

muten solche erstlich Duderstadt angreiffen,

und da die Patrouillen von Heiligenstadt bis

Duderstadt beständig aufderStraße waren;

fo würde der Herr von Winzingerode zeitig

genugdortenbenachrichtigetworden seyn, wenn

derFeindaufDuderstadt etwas unternommen

hätte. Und gesetzt, die Franzosen hätten zwey

Corps detaschirt, von welchen eines aufDu

derstadt und das andere auf die Reutereyun

ter dem Herrn von Winzingerode gefallen

wäre; so würde dem Feind dennoch fein Ans

schlag mißlungen feyn. Dann der Herr von

Linfing, welcher die Fußjägerzu Duderstadt

“ , - COM:
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commandierte, würdevon der Annäherung des

FeindesdurchfeineKundschafterundPatrouillen

frühzeitig genug benachrichtiget worden seyn,

indem dieser bey Tage durch den Posten, wel

cher aufdemBergbey Elingerode gesetzt war,

auf welchem man überzwei Stunden weitum

sich sehen kann, die Annäherung des Feindes

leicht entdecken konnte. Und mufte sich dieser

auch wegen Ueberlegenheit desFeindes zurück

ziehen, fo nahm er seinen Weg nachRhum

springe, welches nur anderthalb Stundenvon

Duderstadt, und ein Paß über die Rhum

ist; sowar ergewiß vor allem AngriffdesFein

des sicher. Denn die Franzosen, durften sich

nicht, wenn sie nicht gar zu stark waren, zu

weit von Göttingeu entfernen, indem sich

die Fußjäger über dem Rothemberg hät

ten ziehen und den Franzosen den Rückweg

versperren können, und dem Herrn von Win

zingerode blieb derWeg über Ohmfeld durch

den Wald"über den Rothemberg nach dem

Harz offen, wo er Goslar hätte rechts liegen

laffen. Denn da diese Gegend durchaus wal

digtist, so hatte selbiger nichtzu befürchten,daß

ihm derFeind nachsetzen würde,

Fünf
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Von der Wahl eines Postens, und

wie sich ein Anführer eines leichten Corps oder

eines Detachements, das aus Fußvolk und

Reuterey besteht, dabei zu ver . .

- halten hat.

Der Endzweck, wenn man einen Posten bei

" - fetzen soll, bestehet darinn, daß man den

gegen über stehenden oder in derGegend sich

befindenden Feind beobachte, und aufalleUn

ternehmungen acht habe, damit sich dieser'
unser Wissen weder nähern noch zurückziehen

könne. Esmuß dahero ein solcher, dem ein der -

gleichen Posten anvertrauet wird, worauf oft

die Sicherheit einesganzen Heeres beruht, alle

Vorsichtigkeit anwenden und wie einLöwe mit ,

offenenAugen schlafen, damit erbeyZeitenjede

BewegungdesFeindesgewahrwerde, um von

allen, auch von den geringsten Vorfällen, die

sich bey dem Feind zutragen, an seinen Ge

neralgehörigen Bericht abstatten zu können. -

Sobald man auf seinem Posten ankommt,

und die umliegendeGegend ist einem nicht hin

länglich bekannt; so muß man, nachdem man

gleZugänge selbst beritten hat, die vornehm

- D - ften
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sten Leute aus den umliegenden Oertern herbey:

holen laffen, bei welchen man sich nach den

Wegen, die nach demFeindzuführen, erkun

digt; man muß auch sogleich suchen, einige

Menschen zu gewinnen, die einem zu Kund

fchafter dienen, damit man die Stärke des

# erfahre, und die alles was bey dem

eind vorgehet, ausspähn; denn ohne diese

Menschen tappt manim Finstern. Man muß

wiffen, wo die feindlichen Posten stehen, wie

weitfolche von uns sind, und wohin und wie- -

weit eine Patrouillen gehen,

Man muß auchja nicht die geringste Nach

richt, welche mandurchUeberläuffer oderdurch

wohlgesinnte Leute erhält, wenn solche auch

noch so unmöglichscheint, verwerfen: Dennich

weiß mich wohlzu besinnen, da man verschie

dene Nachrichten, die man vondem Anmarsch

desFeindes, den manfür unmöglichhielt, er

“ hatte, verwarf; daß solche Unvorsichtige

keit einmal ein starkes Detachement und das

"anderemal baldeine ganze Armee gekostet hätte.

Ichhabe mirvorgenommen, Niemandenzu be

leidigen, fonst wollte ichverschiedene Beyspiele

anführen, wo diese Unvorsichtigkeit und Nach

läffigkeit, die bestenPosten und ganze Corps

im Americanischen Kriege,der KroneEngland

gekostet haben. - - - - -

Ist
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Ist man von allen nöthigenStücken unter

richtet, so setzt man aufdie Wege, welche

zum Feind führen, kleine Wachten aus, die

zu ihrer Sicherheit wider Schiltwachten hal

ten. Die ReuterPosten setzt manandie Oerter,

wo sie weit um sich sehen und frey stehen,

unddie vomFußvolkindie bedecktesten Oerter.

Die Reuterwachten müffen durch Fußvolk uns

terstützt seyn, hinter welche sich solche während

der Nachtziehen; denn ein Mensch zuFußfie

hetbey der Nacht weiter als einer zu Pferde.

Kann man feine Wachten so fetzen, daß sie

vondemFeind nicht gesehen werden; so ist es

am besten, und erlaubt es das Terrain, fothut

man wohl, wenn man die Schildwachten des

' fo fetzt, daß solche Bergan sehen

NMCM. - - - -

Man muß auch beständigPatrouillen gegen

den Feind schicken, damit man beyZeiten die

Annäherungdesselben erfahre; besonderswähr

rend der Nacht, müffen solche ohne Aufhören

aufder Straße feyn und sich beständigkreuzen.

Man kann auch während der Nacht und auch

bey Tage, wenn das Land durchschnitten ist,

nach Befinden, in einer Entfernung, vor den

Aussenposten, kleine Hinterhalte legen, die

ohngefähr aus einem Unteroffizier, und4bis6

Mann bestehen. Am Tage oder bey Monds

schein kann man die Fußjäger dazu brauchen,

- D 2 welche
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welche kleine Partheyen oder Patrouillen vom

Feindegefangen nehmen können: Sie müssenes

nur ohne Schieffen und Geräusch thun. Ver

fehlen sie aber ihrenZweck und der Feind wird

fie gewahr, so müffen sie suchen etwas zu

treffen. Manverhütet dadurch, daß derFeind

nicht eine oder die andere Schildwacht tödten

oder gefangen nehmen kann, man setzt sich

fichergegen die feindlichenPartheyen, undman

treibt den Feind dadurch fo in die Furcht, daß

er sich mit Zittern unsern Posten nähert.

,Die Americaner sind sehr geschickt dergleichen

kleine Hinterhalte zu ihrer Sicherheit vor ihre

Auffenpostenzu legen, welches manchen Eng

länder und Teutschen das Leben oder die Frey-

heit gekostet hat. Man muß aber auch oft

starke Patrouillen zuPferd und zuFuß gegen

den Feind schicken, damit der Feind irre ge

macht und wenn er glaubt, eine von uns

fern kleinen Patrouillen zu erwischen, dafür

"gestraft werde. Man kann auch oft ganze Esca

drons und ganze Compagnienzwischen die Auf

fenposten unddenFeind, während der Nacht,in

verdeckte Gegenden setzen, welche diePartheyen

desFeindes, die ausgeschickt sind, um unsere

Patrouillen zu fangen, abschneiden und

gefangen nehmen, welches alles den Feind,

furchtsam machen wird, sich unszu nähern,

- -

- -

- - Bey
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Bey Tage läst mandem Ganzen die Ruhe

fo viel wie möglichgenießen; nurmuß man den

Officiers fowohl als den Gemeinen verbieten,

daß sich solche keinen Schritt von ihren Come

pagnien entfernen: BesondersmußdasSpazi

renreiten den Officiers ohne Ausnahme im ges

ringsten nicht erlaubt werden: Dennich habe

während dem Americanischen Kriege manches

Corpsgesehen, wo Nachmittags oft nicht über

drey Officiers im Lager waren, und ist einmal

ein Anführer eines solchen Corpszu nachsichtig

indiesem Stück, so finden esdie Officier hart,

wenn sie eineZeitlangihremZeitvertreibe nicht

nachhängen können. Die Reuterey läst man

des Tages absteigen, und dasFußvolkabhän

gen; so bald es aber Nachtwird, muß alles

wieder anhängen und aufsteigen, damit man

bey allen Vorfällenzum Empfang des Feindes

fertigfey... Bey dem Corps wo ich die Ehre

hattezu dienen, mußichohne alles Vorurtheil

gestehen, daß es keine Minute Zeit zu allenr

StundendesNachtserforderte; sowardieReus

terey zuPferd und das Fußvolkim Gewehr.

Die Officiers und Unterofficiers, welche die

Auffenposten haben, mußman wohl unterricht

ten; daß sie alleswas sie vondem Feinde hören

und merken können, an ihren Commandeur

melden laffen; damit sie nicht in denFehler

verfallen, wiejener, der während derNacht ein

- - D 3 far
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starkes Geschütz - Feuer gegen einen unfrer

Posten gehört hatte, und dasFeuer zu weit

entfernt hielt, um es meldenzu laffen.

Erlauben es die Umstände, so ist es am

allerbesten, wenn man feinen Posten so nahe

wie möglich an den Feind nimmt, denn der

Soldat, da er den Feind fiehet, ist doppelt

mehr auf feiner Huth, und thut alles gern;

undistder Feind bey derGelegenheit nachlässig,

sokannman solchem in der Geschwindigkeit eine

Schlappe anhängen. -

Kommt man aber bey Nachtzeit auffeinen

Posten, so marschiert man in einer kleinenEnt

fernungvon demselben auf, bleibt imGewehr

und erwartetden Tag. Man lästwährendder

Zeit ebenfalls die vornehmsten Einwohner aus

der umliegenden Gegend hohlen und befolgt

die schon angeführten Regeln. Man setzt als

dann auch nach der Auffage dieser Leute Posten

aus, und schickt die gehörigen Patrouillen ab.

Da man aber noch nichtweiß, wo manzuHauß

ist, so thut man wohl, wenn man Schleichpa

trouillen durch kleine Partheyen von demFuß

volke machen läst. Vielleichtkönnen diese einige

Gefangenemachen, wodurch mandemcomman

direnden General einen Gefallen thun kann.

Ichweiß mir aus demFeldzugvon Pensilva

nian zu besinnen, wo die Einwohner ausganz

- - zen
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zen Gegenden geflüchtet waren, wodurch man

außerStandgesetzt war, etwasvondem Feind

zu hören; daßallesgewagtwurde, um einige

Gefangene vom Feindzu machen. Man muß

aber die Landleute, welche man während der

des Tages wieder gehen lassen.

Man muß sich auch verschiedene Oerter im

Rückenum seinen Posten merken, wohin man

fich, imFall ein überlegenerFeind aufunsfalt

len und unszum Rückzug nöthigen sollte,ziehen

kann. Nach dergleichenOerter mußman eben

Nachtin seinen Händenhat, nicht vor Anbruch

- falls beständig patrouillieren laffen; auch kann

man solche besehen, wenn man zu weitvon der

Armeepostivesteher, damit einemnichtder Feind

unvermuther im Rücken falle. " :

- Wird man zur Sicherheit der Armee, oder

aus andern Umständenfo weit vorgesetzt, daß

man nicht leicht Hülfe hoffen kann, und man

dennoch denFeind nicht aus dem Gesicht ver

liehren darf, so muß man sich niemals des

Nachtsan einenvetenOrt binden. "Manmuß

in diesem Fall nicht des Nachts an dem Ort

bleiben, wo man des Tages gestanden hat,

sondernjede Nacht sichentweder seitwärts, vor

oder rückwärts einen gedecktenOrt zu feinem

Lager wählen, und den Posten, welchen

man am Tagezu halten gezwungen ist, durch
- D 4 eine
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eine Wacht, aber nicht beständig von einerley

Stärke, besetzen, undvonjenem zu diesemOrt

fleißigpatrouillieren lassen, auf diese Art kann

man beständig einen gewissen District decken,

und man kann nicht leicht von den Landleuten

verrathen,undvondemFeindevertriebenwerden. -

Z. B. man hätte seinen angewiesenen Posten

um Bettenhausen bey Caffel, und man sollte

ein starkesfeindlichesCorps, dasbeyWalburg

fünde, beobachten, damit sich dieses nicht nä

hern könnte, ohne daß es der commandierende

Generalgewahr würde; fo kann man einmal

fein Lager bey Orhaufen nehmen, das andre

mal bey Heiligenrode, das drittenmal in dem

Kauffunger Gehölz, das vierte mal bey

Helfä, und dasfünftemal kann man sich nahe

vordem Feind legen. „Man macht den Feind

dadurch so irre, daß er am Ende, da er so oft

vergebene Schritte um einengethan hat, von

allem Aufsuchen absteht. . . . . . . . . . . . .

- - - - - - - - - - - - - - - W . . . .

Hat man in den Rücken feines Postens

einen tiefen Bach oder hohlen Weg, so muß

man sich, sobald es Nachtist, hinter selbigen

setzen. Z,B. man stünde in der Waldau und

derFeind zu Dörrenhagen, so hätte man die

Forstbachim Rücken: Indiesem Fallmußman

- - - -

sich bei der Nacht aufdem Forst hinter diesen

Bach legen. . . . . ."

. . . . . . . . . . .
d

Man
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Man muß seine Wachsamkeitund Vorsich:

tigkeit, derFeind mag auch noch so weit ent

fernt feyn, niemals aus denAugen laffen, wie

es sich oft beyfesten Posten und Winterposti

rungen trift: Denn einkühnerFeind, kann bey

langen Nächten sehr leicht einen starken Marsch

thun, und mit Anbruch des Tages einem auf"

denHalsfeyn, indem derjenige, welcher sichzu

gesichertglaubt, schon halbverlohren ist. Wie

viele traurige Beyspiele giebt die ältere und

neue Geschichte nicht, welche die große Sicher

heit und Bequemlichkeit eines Befehlshabers

in einem Posten hervorgebracht haben. Die

Franzosen musten im Hannöverischen Feldzug,

desverfloffenen siebenjährigenKriegs,ihreBe

quemlichkeit oft theuer genug bezahlen.

- - - - :: wegen Strenge derWitterung,

es nicht mehrimfreyem Feld aushalten, und

man ist gezwnngen feinen Leuten Obdach zu ger:

ben, so mußman seine Vorsicht undWachsam

keit verdoppeln. Man stellt so vielPferde, als

es sich thun läst, von der Reuterey zusammen;

behält wie imFeld die Pferde bei Tagegesat
telt und des Nachts aufgefangt, und befiehlt

den Leuten, bey ihren Pferden zu bleiben, das

mitdie Reuterey aufdenersten Wink ausrücken

könne. DasFußvolk läßt man, sobald esNacht

ist, zu halben oder ganzen Compagnien in die

angewiesene Alarmhäußer gehen, die in den

. . . D 5 Aus



58 Fünfter Abschnitt.

Ausgängen des Orts feyn müffen, welche so

wohlals auch die Oerter, wo dieReuterey sich

aufhält, zu verschiedenen malen des Nachts

von dem Anführer des Corps müffen besucht

werden. Er muß bey dieser Gelegenheit mit

feinen Leuten laut reden, damit sie ihn hören,

und sehen daß er die Ungemächlichkeit mit ihr

nen theilt. Ueberhauptthut ein solcher in al

len Fällen wohl, daß er aus Tag Nacht uud

ausNachtTagmacht. Eswürdeein großesUnt

glück für ein solchesCorpsfeyn, wenn einAns

führer desselben ein Liebhaber der Bequemlich

keit wäre; denn das alte Sprichwort trift hier

beständig ein, wie der Herr ist, so sind die

Knechte, undGewohnheit thut bey unsMens

fchen alles. Man muß auchin dergleichenPo

sten einenAlarmplatz anweisen. DasFußvolk

kann denfeinigen in den Gärten bei den Aus

gängendes Dorfs nehmen, und der Reuterey

weitetmanden ihrigen zur Seiten, oder hinter

dem Dorfaufeinem freyen Ortan, wo solche

agieren kann. - - - - - - - - - - - -

Erscheint der Feind bey Tage, so hat es

nicht viel zu bedeuten, indem man in diesem

Fall die Stärke und Disposition des Feins

des übersehen kann. Greift der Feind uns

des Nachts an, und man ist von seiner Stärke

nicht unterrichtet; so muß man sich nach dem

Ort hinziehen, welchen man sichzum Rückzug

(US
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A

ausgesehen hat, oder wohin man Befehl hat,

sich vor einer überlegenen Macht hinzuziehen.

Man muß aber nicht zu eilig feyn und lieber

dem Feind etwas wenigesgeben, damit man

nicht einen unnöthigen Alarm mache, und sich

schämen muß. -

Hat man aber den Befehl, den Ortzu vers

theydigen, fo wie es sich beyWinterpostierungen

zuträgt; so sucht man die Ausgängedes Dorfs

mit WagenundFäffern die man mitMist füllt

sogutwiemöglichzu barricadieren, undverthey

digt sich so lange, bis Hülfe kommt; und man

kann in diesemFall, die Reuterey absitzen last

fen, und solcher sich ebenfallszur Vertheydie

gungdes Postens bedienen. -

WirdderFeind zurückgeschlagen, so schickt

man solchem ein Detachement Reuterey nach,

die ihmauf seinem Rückzugnecken, einigeSpät

linge auffangenunddemFeinde so weit, jedoch

langsam und behutsam folgen, bis man weiß,

wohin und ob er sichgewiß zurückgezogen hat,

damit man richtigen Rapportan seinen Genes

ral abstatten könne.

- Ist man von der Annäherung und dem

Vorhaben desFeindes beyZeiten benachrichti

get,daßer etwasaufunsernPosten,durchHülfe

der Nacht,zu unternehmen willensist, so kann

- -
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, man solchen leicht in eine Schlinge locken. Man

ziehet, sobald man den Feind in der Nähe

glaubt, seine Wachten an sich; besetzt die

Ausgänge und alle vortheilhafte OerterdesPo

fens; läst ihn gar nichtanruffen; hält sichganz

stille, und giebt selbigem, wenn er nahe genug

ist, ein wohl angebrachtesFeuer aufden Leib.

In dem Augenblick, da der Feind stutzig wird,

thut man an einigen Oertern mit einerParthey

von dem Fußvolk undder Reuteeey einen Auss

fall; stürzt sich mit dergrößtenWuth auf den

Feind; stößt alles nieder, was sich wider

fetzt und hält sich bey diesem Fall nicht mitGe

fangennehmen auf, damit der Feind etwasab,

geschrecktwerde,und so bald nichtwiederkomme.

- Man muß aber, so bald man durch feinen

Kundschafter von dem Vorhaben des Feindes

unterrichtetist, einige Stundenvorher alleAus

gänge desOrtswohlbesetzen laffen, damit nie

mandausdemOrt sich schleiche und dem Feinde

Nachrichtgebe,- - - - - - -

Man kann auch, wenn man von derAn

kunft des Feindes Nachricht erhält, fich aus

dem Ort auf einen gewissen verdeckten Platz,

den man sichvorhero ausgesehenhat, hinsetzen,

undnur eine Reuterwacht auf seinem Posten

laffen, die beyderAnnäherungdesFeindesFeuer

- giebt, und nach der Seite, wo man nicht

ist, zurückjägt. DerFeind wird gewiß eilen,

- UMT

s
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um mit diesen zugleich an dem Orte, wo er

einenzufinden glaubt, zu kommen. … Thuter

dieses, so fällt man alsdann von allen Seiten

unter einem großen Geschrey auf ihn. Der

Feind wird darüber so sehr erschrocken werden,

daß er seine Hülfe in der Flucht suchen wird,

und man wird seine Mühe bey dieser Gelegen

heitgewißgut bezahlt bekommen. Der Braun

schweigsche Major, Herr Hausmann, welcher

im Winter von 1761. zu Radeln im Hildes

heimischen aufPostierung stand, spielte einer

Parthey Franzosen, die ihn überfallen wollte

undauchschon eine Feldwacht aufgehobenhatte,

einen solchen Streich. Er machte bey die

fer Gelegenheit mitfeinem Detachement, wel

ches nur 150 Mann starkwar, auf200Fran

zosenzu Gefangene. :

. .

-

. . . . . . . . . . . .

Man kann auch in diesem Falle, wenn

man denWeggenau weiß, welchen der Feind,

um unszu überfallen, halten muß, eine Par

theyvon seiner Reutereyzur SeitendesWegs

im Hinterhalt legen, die den Feind, wenn

folcher aufder Front angefallen wird, in den

Rücken fallen undihm suchen mußdenRückweg

abzuschneiden. Denn diese wird gewiß ein

fehr gutes Spiel haben, da der Feind durch

feinen mißlungenen Angriff schon verwirrt und

muthlosgeworden ist.

--

. . - Ueber
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Ueberhaupt muß ein Officier, welchen

ein solcher Posten anvertrauet ist, beständig

trachten und arbeiten, wie er sich gegen alle

Anfälle desFeindes sicher setzen und auch die

beste Entwürfe des Feindes vereiteln können,

denn ein Officier, dem feine Ehre am Hers

zen liegt, wird alles anwenden, um nicht

die Schande zu erleben, überfallen zu wer

den; indem ein solcher kein Mitleiden verdient,

und nur von einem Frauenzimmer bedauert

werden kann.
- - -

Vegetz schreibt hiervon: Derjenige wel

cher geschlagen wird und feine Schuldigkeit bis

aufs äußerste vollzogen hat, kann ein Unglück

demSchicksalzuschreiben, obgleich Kunst und

Geschicklichkeit den größten Antheil daran has

ben; allein derjenige, welcher sich überfallen

läst, und in die ihm von demFeinde gelegte

Schlinge fällt, kann seinen Fehler mit nichts

entschuldigen, weil er folchesdurch feine Vor

sicht, Wachsamkeit und Geschicklichkeit hätte

vermeiden können.
-

Sechs

-



- -

Sechster Abschnitt.
- - - - -

Wie ein Anführer eines Corps oder

Detachements, das aus Reuterey und Fuß

volk bestehet, sich zu verhalten hat, wenn er

einen geschloffenen Ortbesetzen und

- -
vertheydigen will.

s

Ein solcher muß, fo bald er in dem Ort ans

kommt, der mit einerMauer umgeben ist,

alle Regeln beobachten, die imvorhergehendem

Abschnitt sindabgehandelt worden. Er muß

gleich nachfeiner Ankunft, während dessen er

PatrouillengegendenFeind schickt,umNachricht

von solchen zu haben, die vornehmsten Eins

wohner desOrtszu sich nehmen, mit diesen den

Ort von innen und von auffen umgehen,

und alle Zugänge mit eigenen Augen sehen.

Lauft ein FlußdurchdenOrt oder nahe andem

selben vorbey, so muß man sich die Abzüge,

oder wenn Schleusenda sind, solche zeigen lasse

fen, um sie zu versperren. Sollte sich ein Klos

ster oder altes Schloß an einem Eingange der

Stadt befinden, so hat man sich doppeltvor

zusehen,dadiese gemeiniglich geheime Ein- und

Ausgänge haben, daß man solche erfahre, das

mit man nicht dasUnglück habe, welches den

Franzosen inCremona,undderRussischenGar-

- - - nion
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nion während den letzten Polnischen Unruhen

in Cracau begegneten. . . . .

Ist man in Feindes Land, so hut man

wohl, wenn man sich des Magistratsdes Orts

oder der Ersten des Klosters bemächtigt, und

solche, so lange man sich in dem Ort aufhält,

in ihren Wohnungen bewachen läst; wobey

man ihnen zu verstehen giebt, daß die Wacht

denBefehl habe, imFallder Feind durch einen

heimlichen Fleck, welcher verschwiegen worden

wäre, in den Ort käme, sie beydemgeringsten

Alarm niederzustoffen. Manmuß felbige auch

nöthigen, daß sie einem Leute, wenn mau mit

Guten keine Kundschafter haben kann, zu die

fem Behufverschaffen, für welche sie mit ihrem

Gut und Leben stehen müffen. Man kann,

wenn man diese Menschen boshaft und harte

näckigt findet, ihnen dergleichen Drohungen

in der Gegenwart ihrer Weiber und Kinder

geben, die ihnen gewiß - anliegen werden,

nichtszu verschweigen, um etwas boshafteszu

begehen. - -

Man läst hierauf die Thore mit Wachten

besetzen, setzt einen doppelten Posten aufden

höchsten Thurm der Stadt, von welchem alles,

was sichverdächtigesin derGegendzeigt,anden

Anführer mußgemeldet werden; und manthut

wohl, wenn man hierzuzwei gute Reuteroffi

-

ciers
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ciers nimmt, woraufman sich verlaffen kann.

Kommen die ausgeschickten Patrouillen zurück

und sie haben nichts Neues,fo quartiert man seine

Leute ein; zeigt dem Fußvolck zuganzen oder

halben Compagnien die Alarmhäußer an, die

nahe an denAusgängen des Orts feyn müffen;

giebt der Reuterey ihren Sammelplatz, der in

- der Mitte des Orts seyn kann, undzeigt über

hauptjedem Officier feinen Posten an, wo er

im Fall eines Alarmfeyn muß.

Sobald man den Ort von innen undvon

auffen wohl betrachtet hat, auch die Stellen

kennt, wo sich derFeinddurch Hülfe der Nacht

demselben unentdeckt nähern kann; so läst man

in dem Augenblick.Gerüste vonWagen, Zim

merböckenund hohenFäffern, über welche man

Bretter legt, verfertigen, welche hinter die

Mauergesetzt werden und zum Wallgang dies

nen, aufwelche sich die Schildwachten stellen,

damit sie über die Mauer ins Feld fehen,

und dasFußvolkbey einem AngriffdesFeindes

von solchen über die Mauern feuern könne.

Besonders muß man suchen, daß diese Gerüste

so hoch gemachtwerden, daß der Soldat nicht

weiter als über den Nabelvon der Mauer,bei

deckt ist, damit er sich nicht hinter selbiger

verstecken könne. Denn ist die Mauer, die die

Brustwehr vorstellt, zu hoch; so bückt sich der

Soldat so viel er kann, s sein Gewehr '
- - WE --- - -
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die Brustwehr, und feuert es in die Luft ab.

Ist er abernur halbgedeckt; fofieheter sichge

zwungen, da ihmdie KugelndesFeindesdoch

treffen können, gute Schüffe zu thun und sich

zuwehren. Die Jäger mußmanhier gänzlich

unter die Fuseliers verheilen, damit ben der

VertheydigungderMauer, die Büchsenschützen

durch Bajonetsvor der BestürmungdesFein

des gedeckt seyn.

SämmtlicheThore,bisaufeinsoderhöchstens

zwey, muß man gänzlich mitMist oder Fäffer

die mitErdegefülltwerden, versperren. Diejes

nigen, welche manzumEin- und Ausgehen oft

fen läst, mußmansoeinrichten, daßman solche

währender Nacht oder bei einem feindlichen

Angriffgut vermachen kann. Man muß auch

diese von der innernSeite mit Traversen, vor

welche mantiefe Graben macht, decken, damit

man sie nochvertheydigen kann, wennderFeind

eines aufgesprengt hat. Das beste Mittel ist,

um die Ausgänge wohl zu verwahren, wenn

man aufder innernSeitezwey starke Bäume

mit ihren Aleten ins Kreuz davor legt,

welche man leicht, wenn man den Ausgang

brauchen will, zurückziehen kann. Man muß

die Aeste desBaums spizzuhauen. Diebesten

zu diesen Gebrauch sinddie Aepfelbäume. Sie

find beffer als die Spanischen Reuter und man

kann sie leicht dazu zubereiten. - -

- Bes
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Befinden sich Häußer oder Thürme auf

den Thoren; so muß man solche während

einem Angriffdes Feindes wohl besetzen, und

da der Feind in solchem Fall suchen wird, sich

Meister von denenThoren zu machen; so kann

man auf selbigen eineAnzahlgroßerSteine und

Klötze bey der Hand legen, die man aufden

Feindwirft, - - -

Sind Oeffnungenin derMauer, foläftman

folche mit starken Balken, die man nahe an

einander setzt und tiefin dieErde gräbt, oder

auch mitzugespitztenBäumen, deren Stämme

man eingräbt, vermachen.

Manmuß auch, wenn maninFeindesLand

ist, den Einwohnern die Gewehre und Mus

nition abnehmen,welche man aber, damit ein

jeder wieder zu dem Seinigen komt, an einen

sichern Ort kann verwahren laffen. Man

mußauchgänzlich das Glockenrühren verbieten,

damit man nicht, durch ein dadurch gegebenes

Zeichen,von denenEinwohnernbeydem Feind

kannverrathen werden. Es mußauch niemand

erlaubt feyn aufdie Thürme zu steigen; und

nach einer gesetzten Stunde des Abends muß

jedermann in feinem Hause bleiben und nicht

# die höchste Noth erlaubt feyn, auszus

gehello -

E 2 - Ob
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Obgleich die Regeln,"welche man hier gegen

ben, zu einer guten Vertheydigungunumgäng

lich nöthig find; so würde solche dennoch ohne

dengeringstenguten Erfolg feyn, wenn derins

nere Dienst eines solchen Posten nicht mit der

gehörigen Ordnung, Vorsicht und Wachsam

keitbegleitet wird: Wozugehört, daßdie Wach

ten und Schildwachten allezeit munter sind und

wohlwissen,was sie zu thun haben. Man kann

zu Zeiten falschen Alarm machen, damit man

fiehet, ob die Officiers und Leute bey der Hand

find. Diejenigen aber, welche zu spät aufihren

angewiesenen Ort kommen, muß man aufder

Thatbestrafen; denn imKriegemußder kleinste

Fehler, wenn er gegen den Dienst läuft, nicht

ungeahndetgelaffen werden.

Manmußtäglich einen Hauptmann, zwey

Officier, und hundertMann von demFußvolk,

wie auch vierzig bis funfzigPferde zur Reserve

commandieren, welche beständig bereit sind,

um auf den ersten Winkausrücken zu können.

Der Hauptmann und die beyden Officiers von

demFußvolkvisitieren wechselsweise in diesen 24

Stunden, die Wachten und Schildwachten,

damit solche in Ordnung und munter sind.

Sobald die Nachteinbricht, verschließt und

versperrt man die Thore, undöffnet solche nicht

eher, bisvölligTag ist, und die ei:
- - (s
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Patrouillen wieder zurück kommen; auch muß

des Nachts für niemand, er fey wer er wolle,

ein Thor geöfnet werden. Das Fusvolk muß

anhängen, nach feinen Alarmhäusern gehen,

unddie Reutereygesattelt haben. Ein oderzwey

Stunden vor Tages. Anbruch, kann man die

Wachten ablösen,und da dieses eine dergefähr -

lichsten Zeit ist, müffen beyde Wachten unterm

Gewehr bleiben, und die alteWacht darf eher

nicht als mit dem hellen Tagabgehen.

Das beste Mittel ist,um sichgegendie Ueber

fälle zu sichern und die AnkunftdesFeindes bey

Zeiten gewahr zu werden, daßman des Nachts

Kundschafter und kleine ParthemenzuFußund

zu Pferd in der Entfernung von einerStunde

von dem OrtimFeldhält, die währender Nacht

beständigalle Wege undFuspfädeinder ganzen

Gegend durchstreichen, und eher nicht bis mit

dem hellen Tage wieder ankommen. Beydem

Posten zu Portsmuth in Virginien war die

fes das einzige Mittel, um die Ankunft des

Feindes beyZeitengewahrzu werden; denn die

Einwohner der Stadt sowohlals die Landleute

in der ganzen Gegend waren Rebellen und die

wenigen,welcheKöniglichgesinntheiffenkonnten,

warenfo von demFeind in die Flucht getrieben,

daß sie sich nicht unterstunden, die geringste

Nachrichtzu geben. Manmuß aber auchüber

dem, jeden Morgen mit Anbruch des Tages

- E 3 starke
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starke Patrouillen zu Pferd und zu Fuß, aber

niemals von einerley Stärke ausschicken, um

Nachrichtvom Feindeinzuhohlen, die oft so weit

wie möglich gehen müffen, damit man von al

lemunterrichtetwerde,wasinderganzenGegend

vorgeht. Manmuß aber demAnführer derPa

trouillen wohl einprägen, daßer behutsamgehe,

und nicht an einemOrtanhalte, wo ernicht um

sich sehen kam, auch daß er ja nicht den groben

Fehler begehe, mitfeinen Leuten in ein Hauß

einzukehren, und ich eswohlschmeckenzulaffen.

Geschieht folches dennoch einmal und man er

fährts,fomuß man ohne alle Nachfichtexemplar

rich strafen.

Sollte abereine Patrouilleüber diegewöhn

liche Zeit ausbleiben, oder gar in Feindliche

Hände gefallen sein, so mußman so gleich die

zweyte abgehenlaffen, die alsdann alle Vorsicht

anwenden muß, um zuerfahren, was auserstes

rer geworden ist. Und ist die erste verlohren, so

muß leztere, nachdem sie sichere Nachricht das

von eingezogen hat, eiligst zurückkehren. Der

BefehlshaberdesOrtsmußwährenderZeitseine

Leute insGewehr treten laffen, alle Posten wohl

besetzen, um im Standzu feyn, den Feind zu

empfangen, undmußfeine Leute nichteherwieder

auseinandergehen lassen, biserdurchdie Nach

richt vonder zweyten Parthey gesichert ist, daß

derFeind, der die erste Patrouillegenommen,

fich wieder zurückgezogen hat.

- - Tref
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TreffenaberdesNachtsdiekleinenPartheyen

oderdie ausgeschicktenPatrouillenaufdenFeind,

fo müffen solche untervielem Schieffen sich nach

dem Ort zurückziehen, damit man bey Zeiten

vernimmt,daßderFeindkommt.Siemüffenaber

auch nichtzu eiligdamitfeyn undwohlzu sehen,

ob es nicht eine kleine Parthey vomFeind fey,

damitkeinfalscherAlarmentstehe; dennichhabe

mehrwie einmaldie fürchterliche Meldungan: ".

gehört, daß man nichts wie Himmelund Volk

fehe, und wenn man es genauer untersuchte,

fo war es eine kleine feindliche Parthey. Man

muß dergleichen unschickliche Meldung den

Leuten verweisen, undgeschiehet esmehrmalen,

fo muß man solches bestrafen.

Die Partheyen, welche man des Nachts

ausschickt, müffen mit einer Losung versehen

werden, welche sie, wenn sie wollen eingelaffen

werden,der WachtzumKennzeichengeben müf

fen. DieWacht mußindiesem FallinsGewehr

treten,wennsie auchnoch so sicher ist, daßdie Part

theyvonden unserigenist,undmanläst in diesem

Fall einen nach dem andern ein. Bestehet die

Parthey,welche einkommtausReuterey; fomuß

man sie, ehe das Thor geöffnet wird absitzen.

laffen, und die Reutermüffen bey demEingang

ihrePferde führen. -

Man muß auch denWachten an den Thor

ren befehlen, daß sie ein wachsames Auge

- - E 4 auf
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aufdie Ein- undAusgehendenhaben, damit sich

keine Fremden ohne ihr wissen inden Ort schlei

chen. Siemüffenauchalle bedeckte Wagen,oder

die weiche mitHeu oderStroh beladen sind, in

einer Entfernungvom Thor halten lassen, und

solche nicht eher einpaffirenlaffen, bis sie sie genau

durchsuchthaben, ob nicht etwa Menschen oder

Waffen darunter versteckt sind.

Bey Marckttagen und großen Festtagen

muß man unter dem Gewehr bleiben, und es

ist am besten, wenn man erstre gänzlich unter

sagt, und bey leztern durchden Magistrat des

Orts eine große Stille den Einwohnern anbe

fehlen läst.

Istdie Jahreszeit, daß dicke Nebel auf -

steigen, fo mußmannicht eher die Thore öffnen,

bis sich jene gänzlich verzogen haben.

Sucht der Feind einen oft zu alarmieren

oder er alarmiert einen andern Posten in der

Nähe; sohatman nöthigdoppelt aufseinerHuth

zu seyn,undman rechne niemalsaufeinen falschen

Alarm, dannes ist besser, umsonst insGewehr

zu treten, als dieses zu spätzu thun.

Verfährt man nach diesenRegeln; sowird

man schwerlich Gefahr laufen, daß einem der

Feind unvermuthet aufden Hals komme. Er

- - - - - scheint
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befehle in Erwegungziehen, und gehen solche

dahin,daßman seine Postensolangewiemöglich,

oder bis Hülfe ankommt, vertheydigen soll; so

muß man sich fest vornehmen, lieber mit Ehre

zu sterbenalsmitSchandebedeckt,altzuwerden;

denn der Triebzur wahrenEhre verringert die

Liebe zum Leben. Jedoch thut man wohl, da

man auch nach der besten Gegenwehr Gefahr

lauft mitSack und Pack gefangen zu werden,

daß man die Reuterey, außer einem kleinen

Detachement, wozumandie schlechtesten Pferde

wählt, bey Zeiten ausdem Ort schicke. Muß

sich diese durchschlagen undgeht auch beydiesem

Umstandhalb verlohren; soist esdoch löblicher,

daß ein Corps Reuterey das einige versucht,

als daß es in einem bevestigten Ort, ohne

Schwerdstreichgefangen werde, -

Der nunmehro verstorbene Hannoverische

OberstvonDiemar hatderWeltindem Feldzug

1761 gezeigt,was eintapfererundentschloffener

Officierin einem Ort, der miteineralten Mauer

umgeben ist, thun kann. Dieser tapfereMann

vertheydigtedasStädgen Hornin Westphalen

mit vierhundertHannoveraner und Heffengegen

ein FranzösischesCorpsvondrei bisviertausend

Mann über 48 Stunden, so muthig, daßdiese

gezwungen wurdenvonihrem Unternehmen ab

zustehen und sich zurück zuziehen. - . - -

- - - - E 5 Auf

scheinter aber, so mußman seine Verhaltungs- -
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Aufeine eben so muthige Art verheydigte

der Oberst Udam, mit feinem Bataillon von

der Großbrittanischen Legion, das Städtgen

Meppen im Münsterschen. Dieser ge

schickte und tapfere Officier ergab sich nicht eher

an die Franzosen, bis die Hitze der Flammen

von den brennenden Häußern, die nahe hinter

derStadtmauer fanden, feine Leute zwangen,

die Mauer zu verlaffen; allein feine Feinde,

denen die Großmuth angebohren, verehrten

denUeberwundenen,und fanden solchemwegen

feiner muthigen Vertheydigung eine vortheil

hafte Capitulation zu. Und wem ist nicht von

unsHeffen die tapfere und muthige Verthey

digung desPostens Hobock, unterdemHaupt

mannWarth in Englischen Diensten,bekannt.

Dieser Posten lag aufdem rechten Ufer

des Hudsons Fluffes in derProvinz Jersey,

bestand aus einem Blockhaufe, das mit einem

Graben und Verhack umgeben war, welches

unter diesem würdigenMann mit SechszigRe

fuge"es besetztwar, um die Holzhauer der Ar

mee zu decken. Der General Waium griff

diesen Posten den20ten Juli 1780. mit 2ooo

Rebellen und 6Canonenan, ließauf60Stück

fähüffe auf dieses Blockhauß thun, wodurch

4. Refuge"es getödtet und 10 verwundet wur

den. Da aber die Amerikaner sahen, daßdas

Stückfeuer bey fo entschloffenen Leuten nichts

- QUISS
-
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ausrichtete, so stürmten sie den Verhack und

drangen auch an verschiedenen Orten hindurch,

wo sie abervondenRefuge"esfehrwarm einpfan

gen wurden. Der Hauptmann Warth, der

dasBett der Ehre dem Leben vorzog, ver

mahnte seine Leute zu einer tapfern Gegenwehr

mit folgenden Worten: Meine Herren, ihr

fehet, daß wir bis aufden letztenMann fech

ten müffen, denn werden wir gefangen, so

wiffet ihr, wie übel die Rebellen mit uns Kös

niglich gesinnten Amerikanern umgehen. Laffet

uns lieber denTodt einer schändlichen Gefans

genschaft vorziehen, denn hier ist der Ort, mit

Ehren für feinen Königzu sterben.

Diese tapfern Leute nöthigten den Feind,

nach einem hartnäckigten Gefecht von drey

Stunden mit Schande abzuziehen, und be

haupteten diesen Posten den ganzen Feldzug

hindurch.

O! Freunde! laffet uns diese Leute vers

göttern, laffet uns ein Beyspiel an ihnen neh

men,undmitXenophonbeyjeder Gelegenheit,

die sich imKriege zeigt, dieser Worte.Einge

denkfeyn. – „WelchAlter erwarte ich! um

mich hervorzuthun? Und sollte euch auch das

Glück nicht anlächeln, und euchgar, nachdem

ihr allesgethan habt, wasihr habt thun kön

men, den Rücken zuwenden, so f“
2M
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dennoch euren Muth nicht sinken laffen, und

nie aufhören zu dichtenundzu trachten, Wuns

derzu thun.,

-

Siebenter Abschnitt.

Von den Maßregeln, welche man

bey den Recognofiren beobachten muß.

Denise Officier, welcher mit einemDeta

schement zum Recognofiren ausgeschickt

wird, soll entweder die Zugänge nach dem

feindlichen Lager, oder die Lage nnd Stärke

desFeindes auskundschaften, oder einenGene

ral bey dieser Gelegenheit decken. Dieses ist

keine der leichtesten Sachen im Krieg. Man

mußhierbey sehr vorsichtigzu Werkgehen und

sicheinegenaueKenntnißvonderGegend, durch

welche man geht, vorhero gemachthaben.

Wird ein Officier um einer dieser Ursachen

willen in offene Gegenden abgeschickt, so muß

dasDetachement,welcheshierzu bestimmtwird,

aus Reuterey bestehen. Die Hauptsache hier

bey ist, daß man sich nicht mit dem ganzen auf -

einmal den Feind nähert, welches in zwey

Fällen das ganze Unternehmen rückgängigma

ehenkann. Denn thut man dieses, und der

- - Feind
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Feind merkt, was man will, so wird er ge

wiß ein solches Detachement nicht lange in der

Nähe leiden, sondern einem auf den Leibge

hen und zurückzutreiben suchen. Erreicht er

einen, so wird man durch feine Ueber:

legenheit ganz gewiß geschlagen werden und

fein Heil in der Flucht suchen müssen, be

fonders wenn man von der Armee zu weit

entfernt ist und keine Hülfe zu hoffen hat.

Hat man aber fein Detachement in zwey

bisdrey Theile abgetheilt, und seine Disposition

en échélongemacht, so kann man sich mitdem

jenigen Theil, mit welchem man sich demFeind

nähert, da man noch einen Rückhalthat, leicht

wieder zurückziehen, denn siehet der Feind,

daß man noch etwas hinter sich hat, so wird

er aewißdarüber stutzig werden und nicht hitzig

anprellen. Ich bin beständig dieser Regel,

während dem Americanischen Kriege, gefolgt,

und ich habe mich allezeit gut dabey bei

funden.

Man nehme an, daß man mit 300

Pferdeneinen Posten desFeindes recognofiren

foll; fotheile man selbige indrey Theile. Den

ersten laffe man an dem Ort zurück, wo man

vermutbet, die Posten desFeindes anfichtigzu

werden, der Befehlshaber dieses Theils, muß

rechts undlinks Patrouillenausschicken, die'
- ey
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bey den Landleuten nach dem Feind erkundi

gen, und alleswas sie entdecken, melden müs

fen. Auf einer Strecke von einer vierthel oder

halben Stunde laffe man den zweiten Theil

aufeben dieselbe Artzurück, von welchem der

Befehlshaber sich wie ersterer verhalten muß.

Mitdemdritten Theilnähereman sich nun so

gut wie möglich, man theile diese 100 Pferde

in vier Trups, vonwelchen sichzwey debandiren

um mit den Vorposten des Feindes zu schare

muzieren und solche zurücktreiben. Mankann

sicher hier etwas wagen, denn bis der Feind

gewahr wird, daßes nur ein Detachement ist;

fo hat man alles gesehenwas man will. Ich

kam in dem Jahr 1776. bey Ostchester in der

„ProvinzNewyorck beyeinerRecognofirungmit

hundert Fußjäger durch ein gewisses Mißver

ständnißdem GeneralWashington so nahevor

feyn Lager, daß die ganze Armee zum Gewehr

griff; unddadieseGegendmitWalddurchschnit

ten war, fowurdederFeind zuspätgewahr,daß

es nur ein Detachementwar, welches ihm so

nahe kam.

Sobaldaber der Feindanrücktundmange

fehen hat, was man wissen will, soziehet man

sich in der größten Ordnung zurück; und da

der Feindgewahr werden wird, daß man noch

Truppenzum Rückhalt hat, und er nicht '
e
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fen kann, wie stark man ist, so wird er einem

mit Ruhe ziehen laffen, und nur in der Ferne

folgen.

Z. B.der nunmehrige General Herr von

Riedefel, damaliger Oberst Lieutenant und

Commandeur des Braunschweigischen Husaren

Regiments,wurde im Frühjahr 1762. mit 500

Pferden von Daffel bis Göttingen geschickt,

um zu erfahren, wie vielFranzösische Reuterey

in dieser Stadt und Gegendfey. Er brach an

einem Abend von erst erwehnten Ort auf, und

kam den andern Morgen mit AnbruchdesTa

ges bey Esebeck an, ein Dorf, welches eine

kleine Stundevon Göttingen entfernt ist. Der

Herr von Riedesel lies hinter diesem Dorf4

Schwadronen stehen, nahmzwey derselben mit

sich, machte eine Feldwacht und ein Detasches

ment vomFußvolk desFeindes,bey derFarbe

mühle, nahe vor Göttingen, zuGefangenen.

Esdauerte aber nicht lang, so kam ein Corps

Französischer Reuterey an, welches über2000

Mann stark war, mit welchen diesezwey vors

ausgeschickten Schwadronen eine Zeit lang

fcharmuzierten. Als aber diese von demFeind

gedrängt wurden, so ließder Herr vonRied

efelzweyvon den Schwadronen, welche hin

ter Esebeckhielten, anrücken, und nach einer

kurzen Zeit die beyden übrigen sich ebenfalls

zeigen. Sobald dieses die Franzosen gewahr
-, HPUs
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wurden, wurden sie stutzig und fielen nicht

mehr so hart auf, denn sie konnten nicht wie

fen, was noch hinter dem Dorf verborgen

war. Der Herr von Riedesel zog sichzurück,

nachdem er erfahren, was er gewünscht hatte,

und die Franzosen bewunderten feinen Rückt

marsch. -
- -

. Man fiehet, daß in diesem Beyspiel alle

diejenige Regeln, welche ich in diesem Abschnitt

angegeben habe, enthalten sind. Denn wäre

der Herr von Riedesel mit dem Ganzen vor

Göttingen marschiert, so würde ergewiß von

einer so ansehnlichen Reuterey geschlagen wor

den feyn. Da aber der Feind den zweymalis

gen Succurs hinter dem Dorf herankommen

fah, so hielte solcher den Riedefelschen Rücks

zug für einen verstellten, und er fiel in den

Argwohn, daßman ihmhinter demDorf eine

Schlinge gelegt hätte, in welcher man ihn

zu fangenwünschte.

Istdie Gegend, inwelcher man recognofi

ren muß, durchschnitten, so leidetzwar dieDie

sposition keine Veränderung, nur das Deta

schement muß aus Reuterey und Fußvolk be

stehen. Da der größte Tbeil unserer Officiers

um Caffel bekannt ist, so will ich diese Regeln,

zum Nutzen meiner Cammeraden, durch ein

Beyspiel, welches auf diese Gegends:
- -
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ist, näher erläutern, man hat angenommen,

derFeind stehe zu Röhrenfurth, und dasDes

tachement welches den Feind recognofiren

soll, wird vonCaffel ausgeschickt.

Man marschiert demnach eine Stunde vor

Anbruch desTages mit 300Pferden und 200

Mann zuFuß von Caffel aus, und da man

annimt, daß die Patrouillen von unserer Seite

bis über Dörrenhagen gehen, so kann man

ficher bisin diese Gegend kommen.

Sobald man in der Gegend von der

Schwarzenbach ankommt, und diese Gegend

durch feine Vorläuffer wohl hat durchsuchen

laffen, und versichert ist, daß sich nichts vom

Feind in dieser Gegend versteckthabe, so läst

manin derrechts undlinks befindlichenSchlucht

und Gebüsche, wo man sich leicht verbergen

kann, und welcherOrt einPaß ist, 100Mann

zu Fuß, benebst einem Officier und 20Pfers

den, welche rechts und links patrouillieren müsse

fen, um bei denen Baurenvon Wallrode und

Guckshagen, Nachricht von dem Feind eine

zuziehen.

Aufder diesseits des Dorfs Heyde geleges

nen Höhe, läst man 80 Pferde zurück, die sich

inzwei Truppstheilen, und rechts und linkspas

trouillieren laffen. Man kann diesen 20Mann

- F Fußs
-
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Fußjäger beygeben, welche das links gelegene -

Holz patrouillieren, und die Häußer an der

Straße besetzen.

In dem Holz bey Körle laffe man 30

Mannzu Fuß stehen, welche linker Hand den

Fußweg nach Röhrenfurth befetzen und pa

trouillieren müssen. Auf dem Feld neben der

StraßebeyMilsungenpostireman 100Pferde,

welche fich eben so, wie die bey Heyde ver

halten.

Mit denen noch übrigen 100Pferden und

FoMannzu Fuß, gehet man dem feindlichen

Posten so nahe wie möglich, um solchen zu re

cognofiren. SobaldmanfeinenZweck erlangt

hat, und der Feind rückt mit einem überlege

nenCorps an, welches er gewiß thun wird,

fo ziehet man sich von einem Posten zu dem

andernzurück, und sollte er uns auch bisKörle

und gar bis Heyde hart verfolgen, so kann

man solchen in dasFeuer desFußvolks, wel

ches man in der Gegend von der Schwarzen

bach versteckt hat, locken, und er wird, sobald

er solchesgewahr wird, von allem fernerem

Nachsetzen gewiß abstehen.
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Achter Abschnitt

Vondenen Ueberfällen imfreien Felde

undvon denen mit einer Mauer umge
- benen Oertern.

Die Ueberfälle sindvondenenBewegungendes,

Krieges, welche, wenn sie glücklich aus

fchlagen, den Feind muthlos machen, solchem

vieles Ungemach zuziehen, und allmählig auf

reiben. Allein die erfordern auch viele Klug

heit und Geschwindigkeit in der Ausführung,

eine große Vorsicht und Kenntniß des Landes,

und einen sichern Rückzug, mit einem Wort,

eine große Kenntnißvom Kriege.
-

- - -
- -

Die beste Zeit zu ihrer Ausführung ist die

Nacht, indem der Feindhier weder unsere Be

wegungen nochStärke sehen kann, erkommt

auch viel eher in Unordnung, und da er durch

den Ueberfallin einen Schreckengesetzt wird, so

fiehet er alles doppelt. Man muß aber auch

feinen Angriff so einrichten, daß man solchen

höchstens eine Stunde vor Tage thut, denn /

dieses ist die Zeit, in welcher der Schlafdieje

migen, welche die Nacht hindurchgewacht has

ben, am meisten anfällt. -

F 2 Man
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Man mußzu solchen Unternehmungengute

Kundschafter und sichere Wegweiser haben,

welche einen durch Umwege anden Feind füh- |

ren, damit man denselben mehr als an einem

Ort angreiffen kann. Man muß die Stärke

des Feindes wissen, wie und wo seine Po

ften stehen, wohinund wie weit seine Patrouil

len gehen, wie stark folche find, und wie

bald ihm ein benachbarter Posten zu Hülfe

kommen könne,

Mann kann den Feind überfallen, wenn

man erfährt oder einsieht, welchen Posten er

in unserer Nachbarschaft besetzen muß. Ist

die Gegend durchschnitten, so versteckt man

sich, ehe der Feind diesen Posten besetzt, im

Rücken desselben; da er sich nun, indem er

fo eben einen Posten genommen, solches am

wenigsten versieht, so wird er sein Au

genmerkmehr vor, als rückwärts richten, und

man kann denFeind aufdiese Art, so bald es

Nacht ist, überfallen. Indiesem Fall können

100Mann ein Detachement überfallen, das

aus 1000bestehet,

Man kann auch mit einer Parthey Reute:

rey sich während der Nacht, denen Posten des

Feindesfo vielwie möglich nähern, und fobald

diese anrufen, Feuer geben und zurückjagen,

mit diesen zugleich ansprengen, unddem Feind,

ehe
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er sich befinnen kann, aufden Leib fallen. Der

General Herr von Luckner überfiel aufdiese

Art dasMonnetische Corps beym Fasanenhof

ehnweitCaffel, imFeldzug 1762. Diese Leute

lagen neben ihren Pferden und hatten die Zür

gel in Händen, allein die Lucknerschen Hut

farenfielen denenFranzosensogeschwindaufden

Hals, daß nur einkleiner Theildavon zuPferd

kommen konnte. '- -

Dadergleichen Ueberfälle imfreyem Felde,

in der größten Geschwindigkeit müffen ausge

führtwerden, fo kann man hierzu nur Reuter

rey nehmen, theilt solche in zwey auch drey

Theile, fällt den Feindvon verschiedenen Seis

ten muthig an, und zieht sich nach ausgeführt

ten Streich so geschwind wie möglich wieder

zurück.
- - . . . . . .

Man kann auch, wenn man nicht sehr weit

von einem feindlichenPosten entfernt ist, fols

chen täglich alarmieren, wodurch man ihn fit

cher macht, und unvermuthet aufdenHals fals

len kann, welchesumdieMittagsstundegemein

niglich am besten glückt. -

Muß man aber, um einen solchen Uebers

fallzu thun, einenPaß oderFlußpaffren, und

man ist gezwungen, denselben Wegwiederzu

rück zu nehmen; so besetzt man solchen bis zu
" . . F 3. feis
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feiner Zurückkunft mit einer Parthey Fußvolk.

Man kann annehmen, man wollte denFeind,

welcher in Oberkaufungen oder Helfer stehet,

von Zuveren aus überfallen, und man setzte

bey der neuenMIühledurch die Fulde; so muß

man in diesem Fall mitfeinem Fußvolk, um den

Rückzug der Reuterey zu decken, die neue

Mühle, und die dabey sich befindende Häuser

besetzen, auswelchen man leicht durchs kleine

GewehrFeuern, besondersdurchBüchsenschüffe

den Rückzugder Reuterey decken kann. -

- Aufdiese Art machte es der Herzoglich

BraunschweigischeMajor vonSpaeth den Tag

nach der Schlacht von Wilhelmsthal; dieser

fezte bey hellem Tag mit200berittenen Jägers

bey dem Kloster Herbertshausen über dieWe

fer, wo er eine Parthie Fußgänger zur Be

deckung seines Rückzugs ließ, und überfiel die

BedeckungdesSächsischen HospitalszuVolck

marshausen im Angesicht eines starken Franzö

fischen Corps, das bey Dransfeld im Lager

stand, machte 150 Gefangene, und eine an

fehnliche Beute, und kam, ohne einen Mann

verlohren zu haben, wieder glücklich an den

linken Ufer der Weser an.

Man kann auch mit einerParthieFußvolk,

eine von Reuterey, welche auch dreymal an

der Anzahl einem überlegen ist, :
- - MAHL
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nahe an einem Holz, oder fonsten in einer ver

deckten Gegend postiert steht, bey einer sehr

dunkeln Nacht überfallen. Man schleicht sich

zu diesem Ende durch einen Umweg so nahe,

wie möglich an solche heran, giebt eine Salve

von kleinem Gewehr unter sie, damitMenschen

und Pferde erschrecken, stürzt sich mit aufge

pflanztem Bajonetaufden Feind, und stößt in

der Geschwindigkeit alles, was sichzur Wehre

fetzen will, nieder; mimt, was man von Ge

fangenen und Pferden mitschleppen kann, mit

fich, und zieht sich nach ausgeführten Streich,

fo geschwind wie möglich wieder zurück.

Man fiehet hieraus, wie viel Kenntniß

und Geschicklichkeit, die Ueberfälle im freyen

Feld erfordern; allein diejenigen auf die ge

fchloffenen Oerter erfordern deren noch mehr.

Man hat außer allen andern Schwierigkeiten

die damit verknüpft sind, Mauren zu ersteigen,

Thorezu eröffnen, und noch viele andere Hin

derniffe aus dem Wegezu räumen. -

Man überfällt dergleichen Oerter, wenn

man durch feine Kundschafteroder Ueberläuffer

erfährt,daßderFeindnachlässigaufseinemPosten

ist, und sich nicht dergehörigen Vorsicht bedient,

oder wenn man in Verständniß mitdenen Ein

wohnern des Orts steht, die einemdurch eine

Oeffnungin denOrtführenkönnen, welche von

- F 4 dem
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demFeind vernachlässigetwordenist, oder man

übersteigt den Ortdurch Leitern, die man auf

der Seite derMauer anzusetzen sucht, welche

der Feind unbesetzt gelaffen hat. -

Dergleichen Unternehmen erfordern beson

ders gute Kundschafter und Wegweiser, die

einem von allem benachrichtigen, und durch die

bedecktesten Gegenden führen können. Sie

müffen wissen, wie hoch die Mauren find, da

mit man die Leitern darnach einrichten

könne, auch wo die Mauer am niedrig

fen, und wo solche von dem Feind durch

Schildwachten nicht besetzt ist; sie müffen in

dem Ort selbst gut bescheid wissen, damit man

weiß, wo die Hauptwacht ist, und wo die vor

nehmsten Officiers, besonders derBefehlshaber

wohnt; denn kann man so heimlich in den Ort

kommen, daß man ohne Lärm die Wachten am

Thor, dieHauptwacht überfällt, und denBe

fehlshaberzumGefangenen macht, so ist man

des besten Erfolgs von seinem Unternehmen

versichert.

IhroDurchlauchtder HerzogvonBraun

fchweigüberfiel als Erbprinz indem Feldzug

von 1760. die Franzosen in Zierenberg auf

eine so geheime Art, daß eine gewisse Anzahl

Soldaten in allen Straßen verheilt wurden,

ohne daß es die Besatzung des Orts'
MPUTPL.
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wurde. Sr. Durchl. ließen hierauf Franz

zösische Affemble"efchlagen, und so wie jeder

Franzose ausfeinem Quartier nach demAlarm

platz lauffen wollte, wurde er entweder nieder

gestoffen odergefangengenommen. Ichglaube

gewiß, daß mandiesen Streichfür einen, der

fein beyspiel noch nicht in der Geschichte findet,

angeben kann.

Auf eine eben so geheime Art überfiel der

- Königlich-Preußische OberstHerrvonBühlow

die Stadt Marburg. Die Alliirte Armeeun

ter dem HerzogFerdinand vonBraunschweig

fand in dem Jahr 1760. an dem linken

Ufer der Diemel, und die Französische Armee

ohnweit Caffel. Der Herr von Bühlow,

welcher mit der Britischen Legion zu Stadt

Bergen postiert stand, verließ diesenOrt, paf

firte die Diemel und war bey dem Ueberfall

aufZierenberg. Nachdiesemwohlausgeführt

ten Streich nahm er seinen Rückmarsch nach

Volckmarsen, zog sich durchs Waldeckische,

paffirte beyFranckenberg die Eder, setzte über

die Lahn und überfiel Marburg. Er kam

mit Anbruch des Tages„bey diesem Ort an,

überfiel selbst mit12Mann die Wachtam Thor,

und nachdem er solche in Händen hatte, ließ er

fein Fußvolk ihmfolgen und überfieldie Haupt

wacht auf eine so geheime Art, daß esdiese

nicht eher gewahr wurde, bis er mit einer An

F 5 zahl
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zahlSoldatenin der Wachtstube war, woder

Officier im Nachtkleid gefunden wurde; er

ließ hierauf die Wacht wehrlos machen und

einsperren, nahm feinenWegnachdem Schloß,

und gedachte solches auf eine eben so geheime

Art zu überrumpeln; allein auf diesem Weg

begegnete ihm eine feindliche Patrouille, die

ausdem Schloß kam, Unrath merkte, Feuer

gab, undnachdem Schloßzurücksprengte, wor

aufsogleich der Befehlshaber des Schlosses ein

Geschützfeuer aufdie Stadt machen lies. Er

mute es also dabey bewenden laffen, und zog

sich noch demselbenTagbis Franckenberg zu

rück. Er hatte auch aufdemWeg ein Deta

fchement Reuterey unter dem Hannöverischen

Rittmeister von Padewitz gegen Butzbach

abgeschickt, welcher zwey Französische Grena

diercompagnien zu Pferd nebst vielem Horn

vieh da aufgehoben hatte, welche der Herr von

Bühlow hier wieder an sich zog. Er wollte

feinen Weg wieder über Corbach nehmen,

allein, da er erfuhr, daßgegen diesen Ort ein

Französisches Corps marschiert wäre, welches

ihm den Rückzug abzuschneiden drohete; fo

nahm er seinenMarsch nachdenen Sauerländi

fchenGebürgen über Brüllen und stieß wieder

glücklich zur Armee.

Ueberhauptwirdman finden, je weiterman

von denFeind entfernt steht, je beffer glücken

die
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die Ueberfälle, denn mancher glaubt sich durch

die weite Entfernung einesFeindes sicher, er

wird schläfrig und versieht sich so einesStreichs

am wenigsten, welches der Ueberfall derer

Franzosen aufdie InsulSt. Eustach aufsneue

darthut. Ichwilldieseszum Beyspiel, da sehr

viele Lehre vor einen Officier in demselben ent

halten ist, hier anführen,

Nach der Einnahme der Holländischen In

fulSt. Eustach, ließ der Englische Admiral

Ritter Rodney solche bevestigen, die Werke

gegen den Landungsplatz mit 7o, und das

FortderOberstadt mit32Stücken besetzen, ließ

das 13. und 14. Regiment unter dem Obersten

Cockburn zur Besatzung derselben. Man

glaubte nunmehro, daß 1000 gegen 1oooo

Mann, wann erstere ihre Schuldigkeit erfüllt

ten, diesen Posten vertheydigen könnten; be

fondersda die InsulnAntigoa und St.Chris

stopher in der NachbarschaftvonSt. Eustach

liegen, unddieEngländer starke Flotten indie

fen Gewäffern hatten, so schien ein Angriffdes

Feindes ganz unmöglich, und man schliefhier

in der grössten Sicherheit.

,

Dem Herrn Marquis de Bouille, dem

die Nachlässigkeit der Engländer bekannt ge

macht worden, ließ den 15. Nov. 1781. unter

verschiedenen Scheingründen und so heimlich

wie

-
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wie möglich ein Detachement Landtruppen zu

St. Pierre und Cafe Pilote auf folgende

Fahrzeuge einschiffen. 1) die Fregatte Ama

zone. 2) Die Galateo, die Cervette der

Adler. 3) Die beyden Kriegschaluppen St.

LouisundDiligent,und die beidenSkooners

la Felicite“und la Charmante.

Das Detachement Landtruppen bestand

aus400MannvomRegimentAuxerrois, 320

Mannvon RoyalComtois, 400Mann von

der Irrländischen Brigade, 50 Grenadier

vom Regiment Martinique, und 24 Mann

von der Artillerie. Man nahm noch aufder

Straße verschiedene Lotzen ein, um dieserEx

pedition einen andern Namen zu geben; man

passierte den Canal von Dominique, wo die

Flotte vier Tage still lag, undden 20. lief solche

Windwärtsvon Martinique, wo sie verschies

dene Tage kreuzte. In der Nacht vom 22.

verfolgte diese kleine Flotte ihrenWegWind

wärtsderInsuln, und den 25.Abendsgegen9

Uhr entdeckte sie die Insul St. Eustach.

Die Chaluppen, von welchenjede miteinem

großen Bootversehenwar, ankerten nach einer

Beschwerlichkeit indemEingangder Jenkins

bucht, Nordost von der Insel, während die

Fregatten in einer kleinen Entfernung stille

lagen,

Der
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DerGrafDillon, welcher mit den Chaft

feurs von seiner Brigade amBord der Dili

gent war, landete zuerst, dieSee war sohoch,

daß diese Boots so hartgegen die mit Waffer

bedecktenKlippengeworfen wurden, daß einige

Mann aus denenBoots fielen undim Wasser

umkamen. Der Marquis de Bouille landete

hieraufmit eben so großer Gefahr, er hatte in

feinem Boot einen Theil der IrrländischenBris

gade, das umschlug, dochzumGlück die Mens

fchen gerettetwurden. Diejenigen, welchezu

erst gelandet hatten, musten fuchen, da kein

anderer Weg war, die Klippenvon7bis800

FußHöhezu erklettern und die Höhe zugewins

nen, welches auch glücklich vollzogen wurde,

und woben der Marquisde Bouille mitfeiner

gewöhnlichen Unerschrockenheit seinen Truppen

das beste Beyspiel gab. Eine Stunde vor

Anbruch des Tages hatte man also glücklich

400Manngelandet, und um mehrere Truppen

zu landen, war nicht mehrzu gedenken, indem

fast alle die Boots gegen die Felsen warenzu

Stücken geschlagen worden, wodurch derMars

quis in die Nothwendigkeit versetztworden war,

zu fiegen oder zu sterben. Man wusste, daß

man es mit einer überlegenenGarnisonzu thun

hatte, und an einen sichern Rückzug war nicht

mehr zu gedenken. Der Marquisde Bouille

nahm hierauf seine Maßregeln, fetzte sichan die

Tere“ dieser Handvoll braven Leute und“
LUMEN
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feinenWeggegendie feindlichen Werke, von

welchen ernochanderthalbMeilen entferntwar,

ohnerachtet man alles gethan hatte, was mög

lich war. DerGrafDillon hatte den Befehl

feinenWegmitder Irrländischen Brigade ge

rad gegen die Barracken zu nehmen, feinDe

tachement in zwey Divisions zu theilen, von

welchen die eine sich von der Batteriezur recht

ten der Stadt follte Meister machen, und die

andere den Gouverneur in seinem Haus zu

überfallen. DerHerr de Fresne, Majorvon

Regiment Royal Comtois wurde mit 100

Chaffeurs detafhirt, um das Fort, wenn er

nicht dasThorvon demselbengewinnen könnte,

zuexcaladiren, und der Vicomtede Damaswar

befehliget diesen Angriffmitdem Restder Trup

pen zu unterstützen.

Der Graf Dillon kam gegen 6 Uhr bey

denen Barackenan, vorwelchen eben ein Theil

der Englischen Garnison exercirte, die im An

fang durch die rothen Röcke der Irrländischen

Brigode nichtsargeshatten; allein in demAu

genblick, da man diesen ein Feuer in der

Weite von einem Pistolenschuß gab, wur

den selbige vom wahren überzeugt, und der

Oberste Cockburn, welcher seine Leute exer

eirte, in dem Augenblick zum Gefangenen

gemacht,

Herr
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Fort anlang

-

Herr de der indieser Zeitbey dem

e, in welches sich die Engländer

werfen wollten, machte sich Meister von der

Brücke, welche die Engländer so eben aufzie

hen wollten, wobey sich derHerrde la Motte,

zweyter Hauptmann vonderChaffeurcompagnie

des Regiments Auxerrois, welcher den Feind

nöthigte, die Ketten der Brücke zu verlaffen,

fehr hervorthat, und die Garnison, welche

nach dem Fort zerstreut ihre Flucht nehmen

wollte, so hart verfolgte, daß solche, nachdem

der Ritter de Fresne die Brücken hatte aufzie

hen lassen, ihre Waffen niederlegte. (NN

brachte hierauf alle Gefangene nach dem Fort

zusammen, und der Verlust der Franzosen bei

fund nur auszehenMann. - - -

. Dieses Beyspielzeigt, wie sehr ein Officier,

welchem ein solcher Posten anvertraut ist, auf

feiner Huth seyn muß, und daß er esda am

mehrten seyn muß, wo keine Gefahr vor Au

gen ist. Man siehet aber auch hierdurch, was

Verschwiegenheit, EntschloffenheitundGeschicke

lichkeit im Kriege vor Wunder thun können.

Inzwischen hätte dennoch der ganze Handelvor

die Franzosen mißlich ausfallen können, wenn

der Englische Oberste in dem Augenblick, da

die Franzosenihm dasFeuergaben, sich mitdem

Bajonet auf sie genürzthätte, und wäre er

denn auch überwunden worden, so wäre

- - - - wohl

'
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wohlvorseine Personfo glücklichgewesen, daß

er die Schande, überfallen worden zu seyn,

nicht überlebt hätte.

Man kann auch geschloffene Oerter überfalle

len, wenn ein Flußdurch solche, oder nahe an

demselben vorbey fliest, wo sich Wafferabzüge

oder Schleußen befinden, die der Feind aus

feiner Acht gelaffen hat. Der Königlich Fran

zösische Oberste Herr vonChoisy überfiel wäh

renddenenPolnischenUnruhenden7Febr.1772.

aufdiese Artdie Ruffen in Cracau.

Das Corps derConföderierten, welches zu

diesem Streich aufCracau beordert war, bes

fund aus 600 Mann, welche der Herr von

Choiß, Oberste vonderLothringischen Legion

anführte. Dieser brachdesNachts um 2Uhr

von Tynieck auf, und theilte, sobald er vor

Cracau angekommen war, welches um 3 Uhr

geschahe, sein Corps in zwei Divisions, von

welchem eine 420 Mann stark war, und von

dem Herrn vonChoisy selbst angeführt wurde;

die andere bestand aus 18oMann und wurde

durch die Herrn von Saillant, Viomesnill

und Charlot angeführt, letzterer gieng, da die

Weichselgefroren war, über selbige, vondafol

cher indenCanal kam, der vom Schloß nach

der Weichsel geführt war, paffirte eine kleine

Oeffnung, wodurch nur ein einzelner Mann

- mit
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mit vieler Beschwerlichkeitkommen konnte, und

drangdurch Hülfe dieser indasSchloß,fanddie

Ruffenruhig, machte hundertundzwanzigdavon

nieder, und nahm ein und neunziggefangen.

Nachdem dieser glückliche Erfolg dem Herrn

von Choisy war berichtet worden, eilte er mit

feiner Division heran, um die andere Division

zu unterstützen, welche seit neun Uhr gegen

achthundert Ruffen stritten, diezur Besatzung

inder Stadt waren; Er warf eine der feinen

überlegene Reuterey übern Hauffen, vereinige

te sich mit der andern Division, wodurch sich

die Unternehmungglücklichendigte. DerHerr

von Charlot brach durch fein tapferes Verhalt

ten einen Schenkel; und ehe noch zum Ritter

Viomesnil ein einziger Mannvon feinen Leute

ten gestoßen war, fo hatte selbiger schonzwey

russische Schildwachten und einen Hauptmann,

getödtet.

. Man kann auch den Feind in dergleichen

Posten durch Hülfe verdeckter, oder mit Heu

und Stroh beladener Wagen überfallen, bes,

fonders wenn manweißdaßder Feind Fourage

ausgeschrieben hat; Man nimmt daher eine

gewiffe AnzahlWagen, und verstecktaufjedem

drey bis vier Mann, bespannt jeden mit sechs

Pferden, giebtdabey drey Soldaten, die wie

Bauren gekleidet sind, und eine Pistole und

Degen unter ihren Kleidern versteckt tragen;

i: - - G - hat
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hat man junge Leute unter dem Corps, die

noch nicht vielBarthaben, so kann man solche,

um den Verdachtnoch mehr zu verhüten, wie

Bauermädgen verkleiden. Diesem folgt als

denn ein Detachement von Reuterey undFuß

volk, welches sich durch Hülfe der Nacht so

nahe wie möglich dem Ort nähert und sich ver

steckt hält. Die Wagen fahren hierauf mit

Anbruch des Tages gegen den Ort zu, und

kommen solche , ohne angehalten zu werden,

glücklich bis beydie Wacht desThores; so fal

len sie in die Gewehre der Wacht, und stoßen

alles, was sich widersetzt, nieder. Einermuß

hieraufden Anführer des Detachements, wel

ches in der Nähe versteckt ist, das verabredete

Zeichen geben, welcher sogleich herbey eilen,

den schon geschehenenAngriff unterstützen und

den Ort einzunehmen helfen wird.

Der Oberste Herr von Wintzingerode

wollte im Anfang desFeldzugs im Jahr 1762

das SchloßSabbaburg, sieben Stundenvon

Caffel, aufdiese Art überfallen; allein eine

feindliche Patrouille, welche diesen Wagen ent

gegen kam, gab, ohne daß sie solche lange an

griffund untersuchte, Feuer, wodurch dieser

sagte Entwurf rückgängig gemacht

wurde. - - - -

- - - Man
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Kopfbezahlen.

Man kann sich auch während der Nacht

einem vom FeindbesetztenOrt, mit einerAnzahl

Reuterey nähern, von welchem jeder Reuter

einen Fußgänger hinter sich aufsPferd nimmt,

welche absitzen sobald man bey dem Ort an

kommt; man giebt sich beyder Thorwachtfür

eine geschlagene Parthey aus, welche vom

Feind verfolgtwird, und man bittet den Offi

eier der Thorwacht, so geschwind wie möglich,

dasThor aufzumachen, indem er sonst zu ver

antworten hätte, wenn dieses Detachement vor

feinen Augen dem Feind in die Hände fallen

würde; Versteht derBefehlshaberder Wacht

feinen Dienst nicht und öfnetdasThor, so ist

der Streich ausgeführt; will er sich nicht

daraufeinlassen, giebtFeuer und machtLerm,

fo verliert man nichts dabey und zieht sich zu

rück. Der Herzog Bernhard von Weimar

überfiel im Jahr 1632aufdiese Art die Stadt

Manheim, und der spanische Befehlshaber

der Stadt mußte die Nachlässigkeit und Unwiss

fenheit des Officiers , welcher am Thor die

Wacht hatte und solches öffnete, mit seinem

Was die Ordnungdes Marsches zu der

gleichenUnternehmungen betrift, verweise '
den Leser auf den vierten Abschnitt, wo i

die geheimen Märsche abgehandelt habe. Es

muß denen Soldaten bei Lebensstrafe verboten

G 2 werden,
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werden, wenn man in den PostendesFeindes

kommt, sich nicht, um in die Häufer zu fallen,

zu rauben und zu plündern, zuzerstreuen,wel

ches sonst von übeler Folge feyn kann, und

schon oft den bestausgedachtesten Entwurfhat

mißlingen helfen.

Manmuß auch bey dergleichenFällen das

Feuern gänzlich feinen Leuten verbieten und

den Feind mit dem blanken Gewehr anfallen,

denn je weniger Geräusch man macht, desto

mehr kann man aufdie Ordnung fehen, und

der Soldatwird nichtzu erhitzt. Um solcheszu

verhüten, läßt man den Soldat dasGewehr

ausziehen,welchesIhroDurchl.derHerzogvon

Braunschweigbey dem Ueberfall aufZieren

bergthun ließen; undwelcherRegelderGene

ralGray beydem Ueberfall bey Whitemarch

in Penfilvanien folgte, wo dieser ein Corps

Rebellen von zwey tausend Mann, unter dem

General Wayhn, mit vier hundert Mannvon

der englischen leichten Infanterie überfiel.

Obgleich indenenvorher angeführten Bey

spielen dieser verdienstvollen Officiers, alle Reis

geln enthalten sind, welche bey Uberfällen

müffen beobachtet werden: so glaube ich den

noch, daß es meinen Cammeraden nicht miß

fallen wird, wenn ich ein Beispiel anführe,

. . - - welches
-

- - -

- - - - - - - -
- -- --
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welches ich aufeine Gegend richte, dievielen

von denenselben bekannt ist. - -

---
-

-

Man hat angenommen, daß ein Theil der

Armee in Caffel, und in denen Dörfern aufder

Rechten der Fulde cantoniert, und der Feind

habe seine Quartiere durch die Diemelgedeckt,

hat aber dabey Volkmeffen mit tausend Mann

besetzt; Manwillihn indiesem Ort nichtmehr

dulden, undda manzudem durch Kundschafter

erfahren hat, daß der Feind sehr schläfrig in

feinem Posten ist, so will mandiesenOrtdurch

einenUeberfall wegnehmen.

Da man Wintertage annimmt, in welchen

es um fünfUhrNachtwird, so laffe man auf

d einmalNachmittags die Thore schließen, damit

niemand heraus kommen unddemFeind Nach

richt bringen kann; allein jedermann, welcher

in Caffel will, laffe man ohngehindertpassieren.

UmfünfUhr Nachmittags gebe man Befehle,

daß sechshundert Mannzu Fuß und drey huns

dertPferde,die aufdem Marktplatz aufmarschiert

find, auf einen TagBrod und Fourage mit

sich nehmen. -

Um 6 Uhr Abends wird Caffel verlaffen,

und da Volkmeffen sechsStunden weit von

diesem Ort ist, so kann man sicher rechnen,

- - - G 3 daß
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daß man um4Uhrdes andern Morgens in der

Gegenddesfeindlichen Posten sein kann.

ZweyhundertMannzuFußundhundertPfer

de,werden unterAnführung eines tüchtigenOf

ficiersvondem erwehnten Detachement, gegen

Warburg geschickt, welche sich mit Anbruch

des Tages aufderHöhe hinter der Rechten der

Diemel müffen sehen laffen, um die Aufmerk

famkeit des Feindes auf sich zu ziehen, damit

der Officier des Feindes, der in derGegend

von Warburg commandiert, nicht nach Wolk

meffen Hülfe schicken kann, wenn er allenfalls

erfahren sollte, daß man Volkmeffen ange:

fallen habe. Und sollte dem allen ohngeachtet

ein starkes Detachement von dieser Seite er:

wehntem Ort zu Hülfe eilen, so hat das von

unserer Seite abgeschickte nichtszu befürchten,

indem diese Gegend so mit Holz durchschnitten,

daßman allezeit einen guten Rückzug machen

kann. Nur mußder Befehlshaber dieserDe

tachements alles, was bei ihm vorfällt, bey:

zeiten anden commandierenten Officier, derden

UeberfallaufVolkmeffen macht, meldenlassen,

Dasjenige Detachement, welches nun noch

ausvierhunderMannzuFußundzweyhundert

Pferdenbestehet,und welcheszum Ueberfallbe

stimmt ist, nimmt seinenMarsch in der größten

Stille über Dörrenberg, läßt Zierenberg

- rechts
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e rechts liegen, und marschirt der Straße zur Lin

ken bis WNieder-Elsungen durchs Holz, wo

man nur noch eine starke Viertelstunde bis

Volkmeffen entfernt ist. Man marschirt mit

dem Coprs hier auf, läßtjeden Officier feinen

Zugnachsehen, ob nicht etwa einSoldatfehle;

denn sollte dieser Umstand sich ereignet haben,

fo ziehe man das Detachement, das gegen

Warburg ist abgeschickt worden, wieder an

sich, und gebe alles auf

Der Vortrab bestehet aus einem Officier

mit 30 Mann von dem Fußvölk, welchem in

einer Entfernung von 50 Schritte ein Officier

mit20Pferden folgt, woraufdas übrige Fuß

volkundsodanndieReutereyfolgt. DerOfficier

von dem Vortrab muß bey dieser Gelegenheit

nichtzu Pferde seyn, sondern zu Fußvor fei

nen Leuten hermarschieren, damit er desto beffer

alles hören und bemerken kann; er muß für

seine Person mit zwey Mann beständig8

10 bis12Schritte vor feinen Leuten feyn, o

still stehenund horchen; Bemerkter einefeind

liche Patrouille, so läßt er es sogleich an den

Officier von der Reuterey wiffen, und dieser

läßt es weiter melden. Er selbst legt sich mit

feinen Leutenzu beyden Seiten derStraße auf

die Erde, und läßt die feindliche Patrouille

paffiren; Sobald solche in seinen Händen ist,

versperrt er den Weg mit feinen Leuten, und

G 4 ruft
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ruft derfeindlichen Patrouille zu,daß sie sicher

geben soll, in welchem Augenblick der Offizier

von der Reuterey mit feinem Troupp auf den

Feind sprengt und die feindliche Patrouille in

Empfang nimmt; denn hier sind zwey Fälle:

man mußentweder die feindliche Patrouille hin

und her können ziehen lassen, ohne daß solche

einen istgewahr worden, oder man muß solche

ohne Geräusch und ohne daß einMann davon

entwischen kann, in seine Hände zu bekommen

suchen. Ist ersteres, so ist es am besten: denn

man macht den Feind noch sicherer dadurch.

Sobald man auf der Höhe von Nieder

LElsungenankommt, so detaschire man sogleich 3

gute Unterofficiers, jeden mit 10 bis 12 Pfer

den, von welchen der erste die Wege diesseits

der Erpe nach Warburg patrouilliert, der

zweyte thutdasnemliche über Welda, undder

dritte läßt Volkmeffen rechts liegen, und beos

bachtet die Wege nach Rode und Stadt

bergen,welches ebenfallsvom Feind besetzt ist.

DiesePatrouillenmüffen sich in den benach

barten Oerternfür Partheyen desFeindesaus

geben, umvon denen Landleuten alles nöthige

von demFeind zu erfahren. Sie müffen Por

ften auf die höchsten Oerter setzen, damit sie

von weiten entdecken können, wenn der Feind

sich sehen ließ, und müffen, sobald sie des

Feindes Stärke vernehmen, es sogleichanden

Befehls



Von denen Ueberfällen. 105

Befehlshaber melden laffen. Entdecken sie ei

ne schwache feindliche Patrouille, so müffen sie

sich verstecken und solche zu erwischen suchen.

Man mußaber diesen Patrouillen wohl anbe

fehlen, daß solche sich nicht über eine halbe

höchstens drei viertelStunde von Volkmeffen

entferne. -

DasFußvolkwirdin fünfDivisionsgetheilt

von welchen 4. Divisions die Angriffe auf die

vier Thore desOrts machen. Eine jede Divis

fion bekommt ihren Wegweiser und eine Anzahl

Leitern, welche manvon Caffelaus mitgenom

men hat, womit man sucht die Mauren der

Stadt zu ersteigen, wo zu jeder 6Mannger,

rechnet werden.

Jedem Befehlshaber einer Division muß

bestens empfohlen werden, daß solcher in tief

ster Stille sich der Mauer nähert, die Leitern

ansetzt und die Mauerzu ersteigen sucht. Er

muß, sobald er in der Stadt jenseits der Mauer

angekommen ist, ohne vom Feind entdeckt zu

werden, feine Leute formieren, die Wacht des

Thoreszu überfallen suchen, und sogleich das

Thoröfnen,damitdie Reuterey einrücken kann.

Sobald solches geschehen, marschiert jeder

nach der Mitte der Stadt, sucht die Haupt

wacht zu überfallen oder übern Haufen zu

fchmeißen,und greift alles, was sichvomFeind

widersetzt, ohne zu mit dem Bajonet

5 QU,
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an,wobeyman laut ausruft,daßalle diejenigen,

welche sich ergeben, Quartier erhalten sollen.

Ein Offiziervon diesen vier Divisionsmußbe

fonders bestimmt feyn, daß, sobald er festen

Fußin der Stadthat, nach der Wohnungdes

Befehlshabers zu eilen, um solchen zum Ge

fangenen zu machen, - -

Die Reuterey theile man ebenfalls in fünf

Theile, von welchen jeder Hauffe fein ange

wiesenes Thor hat, in dessen Nähe ein jeder

halten, und sobald solches geöfnet, eindringen

muß. Derjenige Hauffe, welcher zuerst in

die Stadtkommt, schickt sogleich einige Reuter

nach denen übrigen Hauffen, um solche sogleich

durchdas erste geöfnete Thor einzuführen. Die

Reuterey wird alsdenn fuchen alles was sich

widersetzt zu zerstreuen, niederzuhauen oder zu

Gefangenen zu machen, - --

Diefünfte Divisionvonder Reutereysowohl

als von dem Fußvolk, dienet zum Rückhalt,

welche ihren Posten aufder Höhevor demHolz

bey Nieder-Elfiungen angewiesen wird,und

welche, da man von dieser Höhe ganzVolk

meffen übersehen kann, beständigzur rechten

Zeit zu Hülfe kommen kann. Es mußdaher

der Rückhalt einem Officier vertraut werden,

der Muth und Geschicklichkeit besitzt. Dieser

wird auch beständig kleine Partheyen von Reus

terey und Fußvolk nach der Stadt schicken,

- - welche
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welche die Gefangenen abnehmen, damit siede

nen, welche solche inder Stadtgemacht haben,

nichtzur Last fallen. Dieser Officier wird der

nen Gefangenen alleWaffen bis aufdie Meffer

abnehmen, und nöthigen,in einen Hauffen sich

niederzusetzen, und solche mit feinen Leuten

von allen Seiten bewachen; wobey man die

Officiers und Unteroffiziers von denenGemei

nen nimmt, damit solche nicht zusammen reden

können.

Ist manMeister von demOrt, so mußman

sich nach dem Befehlrichten, welchen manhat;

entweder man besetzt solchen, oder verläßtden

selben wieder. Im ersten Fallverweise ichden

Leser aufden sechsten Abschnitt; imletztern aber

läßt manzusammen blafen, marschiert mit fei

nem ganzen Corps nach derHöhe vonWieder

LElfingen, wo man feinen Leuten einigeEr

frischungen , die man aus der Stadt dahin

bringen läßt, giebt. Während dieser Zeit

versorgt man die Verwundeten von beyden

Seiten, und die sich transportieren laffen,

nimmtmanaufWagen mit sich, so wie auch

alles,wasman an Pferden und sonstigerBeute

dem Feind abgenommen hat. Man ruft auch

feine kleine Partheyen ein, und giebtdemOffi

cier, welcher gegen Warburg gestanden hat,

den Befehl, daß er sichden nächstenWeg ge:

gen Dörrenberg zurück ziehen soll; im Fall

aber dieser aufdem Wegvon Caffel nachVolk

meffen
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meffen feuern hört, so muß sich solcher nach

demselben Ort ziehen, um die Parthey bey

Volkmeffen zu unterstützen.

Sobald die kleinen Partheyen eingezogen,

und man die Transportierung seiner Verwunde

ten besorgt hat, so schickt man diese nebst der

nen Gefangenen die gerade Straße nachCas

fel, und giebt solchen zur Bedeckung alle die

jenigen Leute mit, welche beym ganzen Handel

die größten Strapazen ausgestanden haben,

und folgt solchen, sobald die Wagen einen

Vorsprungvon einer Stunde haben; und da

der Rückhalt nicht viel gelitten hat, so macht

solcher die Arriergarde - -

Hat aber der Befehlshaber in Warburg

einige Nachricht von dem Streich auf Wolke

meffen erhalten, und sucht mit aller Macht

das abgeschickte Detachementgegen Warburg

zurückzutreiben, um einenaufdem Rückmarsch

zu erreichen, so muß sich solches unter beständi

gemFeuer über 25reune nach Volkmeffen zu

rück ziehen, um sich mit dem Detachement,

welcheshierdenUeberfallgethan,zu vereinigen.

Denn da der Feind alles anwenden wird, um

uns den Rückweg auf Zierenbergabzuschnei

den, so nimmt man seinen Marsch durch das

Gehölze der Erpe hinauf, zieht sich zwischen

Nothfelde und Altenhasungen über Niedens

fein zurück,

Man
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Man kann auch noch eine andere Dispofi

tion nehmen, um dergleichen Streiche auszu

führen; besonders ist nachfolgende sehr gut,

wenn man den Feind in einem Marsch nicht er

reichen kann.

Man theile, umeinen Ueberfallzu machen,

fein Corps in gewisse Hauffen zu 50 oder 60

Mann ein; diese marschieren von allen Seiten

des Orts, von welchem man ausgeht, aus.

Manzeigt diesen kleinen Hauffen einen Sams

melplatz an, der nicht weit vondemfeindlichen

Posten, welchem man eins anhängen will, ents

fernt ist. Man sprengt hierbey aus, daßdiese

Detachements ausgeschickt wären, umFoura

ge und Mundprovisionzu erpreffen. Es muß

aber einem jeden von diesen kleinen Hauffen

ein Officier beygegeben werden, welchen man

insgeheim etwas anvertrauen kann.

Dergleichen kleine Hauffen, die von allen

Seiten ausmarschiert sind, machen die feindli

chen Kundschafter irre, und können keinen

ArgwohnzugroßenUnternehmen beydemFeind

verursachen. Man muß hierbeysich erinnern,

daß man die Ausführung des Streichs nach

denen Hauffen abmeffen muß, welche den

weitesten Weghaben. Zum Beispiel: man

wollte Marburg oder Corbach überfallen, so

könnte man in dem Gehölze nahe bey Frankens

berg den Sammelplatz bestimmen; nur

- jeWer
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jeder Hauffen einen guten Wegweiser haben,

welcher alle diese Hauffen durch die verdeckte

fen Gegenden führt.

Diese Artden Feindzu überfallen, hat sich

der berühmte französische Partheygänger Herr

dela Croix oftbedient, und er beweist in sei

fen Schriften durch Beyspiele, daß solche oft

zu einem glücklichen Ausschlag feiner sehr vie

len kützlichen Unternehmungen beigetragen

haben. -

Diese vortreffliche Abhandlungvom kleinen

Krieg,istin der BreslauerKriegsbibliotheckzu

finden; ein Buch, welches von allen Theilen

der Kriegswissenschaft handelt, kann einem

Officier, der seinen Stand liebt und lust hat

etwas zu lernen, nicht gnugsam empfohlen

werden. - - -

Neunter Abschnitt.

Wie sich der BefehlshabereinesCorps
oder Detachements, das aus Reuterey und

Fußvolk besteht, und den Vorposten einer

Armee hat, verhalten muß, wenn sich

- - derFeindzurück zieht.

- - * - - - ei - missen

-mus

Der Rückzug des Feindesmag entweder nach,

einer verlohrenen Schlacht, oder durch sonstige

Un
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Unglücksfälle, welche denFeind hierzu nöthi

gen, geschehen, so ist derDienst des Anführer

eines leichten Corps, daß erdem Feind aufden

Hacken sitze, solchen auf allen Seiten, ohne

fein Corpszu sehr in Gefahr zu setzen, necken,

und ausder geringsten Unordnung, welche sich

bey dieser Bewegung desFeindeszeigt, Nu

zen ziehe.

Man mußdabey inErwägungziehen, daß

diejenigen Leute, welche sich zurückziehen,alles

zeit mißvergnügt find. Der gemeine Mann,

der selten die geheimen Absichten des Generals

errathen und einsehen kann, glaubt, sobald

er einige Schritte rückwärts thun muß, daß

alles verlohren fey. Hierzu kommen nun noch

die Panischen Schrecken, die bey einem Rücke

zuge selten ausbleiben, und ein Geheimniß

ausmachen, welches zeigt, daß der Muth eines

Menschen periodisch ist. -

Diejenigen hingegen,welche den Feindvere

folgen, sind vollerMuth, schmeicheln sich mit

großer Beute, und ist in diesemFall alles mit

dem Soldat anzufangen. Er glaubt, da der

Feind sich zurück ziehe, sein ganzes Schicksal,

bessere sich. - -

Dieses isteine Zeit, wo ein Anführer eines

leichten Corps oder eines Detachements, oft

in dem Angesicht vieler Zuschauer dies:
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fe Streiche ausführen kann; besonders wenn

solchem die Armee auf dem Fuß nachfolgt,

durchwelche erin allen Fällen leicht kann unter

stützt werden. Hier kann ein Officier feineGe

fchicklichkeit zeigen, wenn er sich der Unord

nung feines Feindes zu Nutze zu machen weiß,

und in der Zeit solchem einen Streich versetzt,

wenn er noch über feinen vorherigen Verlust

bestürzt ist. Das ist einen Augenblick benutzt,

der vielleichtin unsermLeben nichtwieder kommt.

Geschiehet der Rückzug des Feindesdurch

gebürgigte oder durchschnittene Gegenden,

macht solchen mit aller Vorsicht, und läßt nie

mals feine Seiten aus der Acht, sucht im

voraus die Defilees , welche er im Rücken

hat, zu besetzen und feinen Rücken zu decken,

so kann er leicht demjenigen , welcher ihn

verfolgt, so viele Schwierigkeiten in den

Weglegen, daß man schwerlichviel Seide das

bey spinnen wird; und man wird bey jedem

Schritt, den man thut, alle Vorsicht an

wenden müffen, um in dergleichen Gegen

den, diezu Hinterhaltengemachtfind, nicht in

eine Schlinge zu fallen. Wie zum Beyspiel

der Rückzug der englischen Armee unter dem

General Ritter Clinton von Philadelphia

durch die Provinz Jersey bis Sandyhook ge

schahe; DerOberste Herr vonWurmb mache

te während diesem Rückmarsch, welcher 3Wos

chen in der wärmeten Jahrszeit dauerte, und

- - - durch
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durch unwegsame Waldungen geschahe, bei

ständig mit denen Anspachischen und Hessischen

Jägern die Arriergarde, welchedurchdieEngli

fche leichte Infanterie unterstützt wurde, und -

ohnerachtet der GrafPulawsky und derMar

quisde laFayette täglich andem Nachzughien

gen,undalles anwendeten, umdiesen eins anzu

ängen, so waren dennoch die vortrefflichen Ane

alten desHerrn von Wurmb so gutgetroffen,

daß der Feind beständig mit blutigen Kopfzu

rückgewiesen wurde. -

Vernimmt man aber bei dem Rückzugdes

Feindes einige Unordnungen, oder fiebert man,

daß der Feind in einer gebürgigten Gegend,

die Höhen, welche die Thäler und Wege be

herrschen, durch welche er geht, aus der Acht

läst, so kann man hier die besten Streiche aus

führen. Man liegtihm mitdem Fußvolk, wel

ches man durch leichte Reutereyunterstützt, bei

ständig indenen Eisen, man muß suchendurch

Hülfe derer Landleute und guten Wegweisern,

eine PartheyFußvolk, welche die Fußsiege passt

firen, die derFeind aus der Acht gelaffen hat,

auf die Flanque seines Marsches zu werfen,

diese müffen suchen, sich nahe an die Defilees,

durch welche der Feind gehet, zu verstecken,

damit, wenn er ankommt, ihm diese von allent

Seiten anfallen, ganze Hauffen abschneiden,

im

und seinen Nachzug, ' schon feinen Feind
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im Rücken merkt, so in die Enge treiben, daß

sich ein Rückzug in eine Flucht verwandelt.

Dennwaswollen Leute machen, die sich durch

ein Thal oder hohlen Weg zurückziehen, wo

man die Höhen besetzt hat. Man kann solche

von allen Seiten zwacken, nach Befinden der

Umstände große Steine auf die Köpfe rollen

laffen, und ganze Hauffen zwingen, daß sie

umGnadebitten müffen. Wäre der General

WaffhingtonmitderAvantgarde seiner Armee,

auf dem Rückzug der Englischen Armee von

Rariton LendingnachAmboy in der Provinz

Jersey, der im Anfang desFeldzugs 1777ge

schahe, in der Gegend von Ponentown beffer

auf den Nachzug der Engländer gefallen,die

nichtdie gehörige Vorsicht aufihrer Rechten an

wandten, so würde dieser Tagnoch mehr Mens

fchen denenEngländern gekostet haben, als er

würklich kostete.

- Glaubt ein Anführer eines leichten Corps

die gewisse Anzeige zu haben, daß in kurz

zem eine Schlacht vorfallen müffe, und er

ist des Landes kundig, fo kann er sich so

feßen, daß wenn der Feind die Schlacht

verliehrt, er den Hauptpaß, welchen der

Feind paffren muß, ehe der Feind fol

chen erreichen kann, schon in feinen Hän

den hat. - - \

Der
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- - DerHannöverische GeneralHerrvonFrey

tag machte es denen Franzosen aufihremRück

weg nach der Schlacht bei Minden im Jahr

1759.aufsolche Art; Selbiger detachirte von

feinem Jäaercorps etliche Compagnien, welche

zwischen Minden und Bückeburg die Päffe

besetzten, die die Franzosen paffren musten.

Die Jäger tödteten hier viele Leute, und wäre

nicht ein heftiger Regenzum Glück dererFranz

zofeneingefallen, sowürde es solchennochmehr

Menschengekostethaben, denn die Jäger war

ven völligMeistervondenen steilen Höhen, an

deren Fußdie Franzosen vorbei marschieren mus

fen; Jeder Jäger konnte sich seinen Mann

aussuchen, welchen er tödten wollte, und die

Franzosen mufen, ohne ihr Unglück verhin

dernzu können, traurige Schlachtopferwerden.

Dieses harte Schicksal verfolgte die Franz

zosen aufeben demselben Rückzugzwischen Nier

der Schäde und Volckmarshausen noch eine

mal, wo sie ebenfalls, als sie das daselbst sich

befindende Defilee passieren wollten, auf bey

den Seiten in dem Gebüsch die Freytagischen

Jäger fanden, die denen Franzosen den Tag

sehr warm machten,

Muß sich der Feind durch große Waldum

gen zurückziehen, so kann man solchem eben

falls denWeg sehr sauer machen. Man theilt

H 2 feine
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feine Fußjäger zu kleinen Hauffen, von 30 bis

50 Mann, und schickt folche mit guten Weg

weisern versehen, denFeind aufbeyde Flanquen

feinesMarsches; dann in denen Wäldernfind

solche am rechten Ort, sie können Wunder

werke verrichten, fiel können sichin kleine Haufe

fen zwischen die Colonnen des Feindes schlei

chen, aufallen Seitenzwacken, jeden Schritt

fauer machen, und denFeind in solche Furcht

jagen, daß er am Ende an allen Orten Feinde

zu sehen glaubt. Denn was kann man diesen

kleinen Hauffen thun, diegelerntfind zerstreut

zufechten, diejeden Maulwurfshauffen zu ihr

rer Verheydigungzu nutzen wissen, und die fo

geschwind zurücklauffen, wenn sie angegriffen

werden, alswie sie wieder vorwärts kommen,

und die beständigRaum finden, um sich zuvers

stecken. Ich habe dieses Manöuver niemals

beffer ausführen sehen als von der Amerikanis

fchen Miliz, und besonders von der, derPro

vinzJersey, denn war mangezwungen, sichger

gen diese Leute zurückzuziehen, so konnte man

gewiß rechnen, daß man solche beständig um

sich herum hatte.

Geschiehet der RückzugdesFeindesdurchein

offenesLand, sofolgt man mit seiner Reuterey

und unterstützt diese durch feinFußvolk, damit

man sich, im Fall der Feind sich umwenden,

und einem mit einer überlegenen Reuterey auf

den

-
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ziehen. . . . . . . . - - --

-

- - - - -

- - - - - - - -

den Halsfallen wollte, aufdieses zurückziehen

kann. Am besten ist es, daß man eine Reus

terey inzwei Linien en Echiquierfetzt, dieTrupps

der ersten Linie haben ihre Flanquers, welche

um den Feind herumschwärmen und folchen

harceliren, diese feuren beständig mit ihren

Pistolen und machenzuZeiten ein Geschrey das

bey, um den Feind in Unordnung zu brin:

gen. Hierzu kann man die berittenen Jäger,

die mit Büchsen bewaffnet sind, nehmen, in

demdiese durch sehr gut angebrachte Büchsen

schüffe ein oder den andernfeindlichen Hauffen

leicht in unordnung bringen können.

Wirdmangewahr, daß ein oder der an

dere feindliche Hauffen in Unordnungkommt

oder sich zu weit von denen übrigen entfernt,

fo muß man sogleich aufselbigen fallen, dabey

aber im Nachhauen sich wohl in Acht nehmen,

denn da der Feind in einer offenen Gegend

alles in den Augen haben kann, fo werden die

nächsten Hauffen fo geschwind wie möglich

zur Hülfe heranrücken, und ein kleiner Vor

theil könnte hier großen Schaden nach sich

- - -- - - - - - - - - -
- - - - - -

. . . . . . . . . . .- - - - - - - - - - - - - - - - -- - - -

- - - - - - -

Man muß sich auch wohl in Acht nehmen,

daß man nichtzu hitzigim Nachfolgen ist, denn

der Feind, kann einen verstellten Rückzug ma

chen, um einen in eine Schlinge zu locken,

- . H 3 wobey

- -
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wobey man so übel kann zugerichtet werden,

daß man sich sobald nicht wieder sehen laffen

darf. Dieses begegnete den Marquis de la

Fayette beyJamestownim VirginischenFeld

zug; Dieser wute, daßLord Cornwallis sich

mit feiner Armee in dieser Gegend über dem

Jamesflußzurückziehen wollte, und setzte sich

desfalls so nahe wie möglich an die Englische

Armee, um solcher bey dem Uebergang des

Fluffes auf den Leib zu fallen, allein Lord

Cornwallis, der das Vorhaben desMarquis

de la Fayette wohl einfahe, ließ nur einige

leichte Corps benebst dem schweren Geschütz

und Bagage den Jamesfluß passieren, und

hielt den Kern seiner Armee so nahe wie mög

lich zusammen; Der Marqnis, welcher durch

feine Kundschafter falsch berichtet worden war

undglaubte, daß der größte Theil der Englis

chen Armee den Fluß passiert hätte, griff mit

inen besten Truppen hitzig an, und wurde

mit einem so großen Verlustzurückgeschlagen,

daßLordCornwallis den folgenden Tag ganz

ruhig den Fluß passieren konnte. Das Regie

ment von Bose unter Anführung des Oberste

lieutenant Herr du Buy zeigte Wunder einer

guten Mannszucht und Tapferkeit bei diesem

Gefecht. - - - - - -

„ … Die Hauptsache ist, wenn man den Feind.

wenn sich solcher zurückzieht, folgt, daß ''
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fich nicht übereile; Sobald sich folcher festsetzt,

fo beobachte man ihn nur, sobald er sich

aber in Marsch feßt, fo muß man an ihm

hängen, der Feind mag auch noch zu fehr

Vorsicht und Ordnung in seinem Rückzug an

wenden, so muß er dennoch keinen Tagzurück

legen, wo es ihm nicht etwas kostet, manfolge

' mit kaltem Blut und verliere feinen Kopf

ni t.

Zehenter Abschnitt.

Von denen Hinterhalten.

Sº fehr derjenige zu tadeln ist, welcher in

" einen Hinterhalt fällt, so fehr gereicht es

einem Officier zur Ehre, wenn er solche mit

Geschicklichkeitzu legen,undfeinen Feindhinein

zulocken weiß. Es sind selten Gegenden, in

welche man nicht. Hinterhalte anbringen kann.

Z.E.Fruchtfelder,Wälder, Büsche,Schlüchte,

Erdrände, alte Gemäuer und dergleichen, find

alle Oerter, wo man leicht eine AnzahlMens

fchen verstecken kann, wenn man nur unter

nehmend ist, das Land kennt und jede Gegend

zu nutzen weiß. Wie man sich aufdenMarsch

nachdem Ort, wo man den Hinterhalt legen

will, zu verhaltenhabe, verweise ich den Leser

H 4 auf
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aufden Abschnitt, wo ich von geheimen März

schenhandele, nur mußich nochdabey erinnern,

daß man von der entgegengesetzten Seite, wo

man denFeind vermuthet, nach dem Ort des

Hinterhalts marschiert, damit die Spuren von

vielen Menschen oder Pferden keinen Verdacht

dem Feind erwecken können. -

- Man legt solche von Reuterey oder von

Fußvolk oder von beyden zusammen, man rich

tet sich hierin lediglich nach dem Grund und

Boden, welche Art von Truppen auf selbigen

agieren kann, so wie man sich auch in der An

zahlderselben nach der Stärke des Feindes rich

ten muß. Hauptsächlichgehören hierzu wohl

gezogene Truppen, die nichtzum Desertieren ger,

neigt sind, die einem folgen und sich still hal

ben, es darfniemand Tobak rauchen, undkein

Mensch muß mitgenommen werden, der den

Husten oder Schnupfen hat, auch müffen keine

Hengste unter denen Pferden feyn die man

mit sich nimmt, indem das geringste Geräusch

den Hinterhalt dem Feind entdecken kann.

Brod, Fourage und Waffer vordie Menschen,

wenn keins in derNähe ist, muß ebenfalls mit

genommen werden, damit niemand über das

nöthigste zu klagen hat,

Die Gründe im Kriege sind vielerten, um

Hinterhalte zu legen, theils legt man sie, um

fest, nannte- - . . . richt
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richt hat, anzufallen, zu verderben oder weg

zunehmen; theilsden Feindin feinen Fouragis

rungen zu hindern; Couriers mit wichtigen

Nachrichten, odervornehmen Personenvon der

feindlichen Armee, aufzufangen; eine starke

feindliche Parthie zu schlagen, und die Gegend

um sich herum vor denen feindlichenPartheyen

rein zu halten.

Im ersten Fall muß man den Hinterhalt

an drey verschiedene Oerter legen, damit man

den Feind an der Tete, der Mitte unddann

Oueue zu gleicher Zeit unvermuthet anfallen

kann. Man muß aber hierbey nicht schießen,

sondern den Feind mit blankem Gewehr muss

thig angreiffen. Die Schildwachten, welche

einem die Ankunft des Feindes melden, setzt

man aufBäume die in der nähe sind, oder sie

legen sich mit dem Bauch aufdie Erde, um

einemdurchverabredete Zeichenvon allem Nach

richt zu geben, was sie sehen, wobey man am

besten thut, wenn man Officiers oder sehrgute

Unteroffiziers dazu nimmt, -

Hatman Nachricht, wenn und woderFeind

fouragieren will, so nähert man sich während

der Nacht dieser Gegend, und versteckt sich so

gut es angehet, fällt während, daß der Feind

mit dem Fouragieren begriffen ist, aufihn, und

nimmt mit sich fort, was einem in die Hände

- H 5 fällt,
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fällt, welches mit einem großen Geschrey ge:

fchehen muß, damit man Furcht unter die

Knechte bringt, die gewiß davon lauffen und

Fourage mit denen Pferden imStiche laffen.

Ich habe ein solches Elend bey einer Fouragi

rung, dieaus Neu-Braunschweig imAnfang

des Jahrs 1777. geschahe, gesehen; hätte

der Feind den Schrecken, den er durch seinen

Hinterhalt eingejagt hatte, beffer benutzt, so

glaube ich gewiß, daß wenige Wagen und

Pferde wieder nach Braunschweiggekommen

wären, denn man mufte die Knechte mitSchlä

gen, nachdemder Feind zurückgeschlagen war,

wieder herbey treiben.

Man kann auch Hinterhalte in der Nähe

derer feindlichen Vorposten legen, wenn man

nicht weitvon selbigen entfernt ist, und schickt

fo oft wie möglich kleine Partheyen gegen die

Vorposten des Feindes, die solche fd lange

alarmieren müffen, bis sie es müde werden,

und einem zu vertreiben suchen, worauf sich

diese Leute langsam zurück ziehen, und die ihr

folgende Parthey über den Hinterhalt hinaus

zu locken suchen, welche alsdenn heraus fällt

und die feindliche Parthey schlägt, oder zu

Gefangenen zu machen sucht,

Ist die Gegend, wo der Feind steht, mit

Wald umgeben, so kann man eine ''
UHE
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Kühe oder Schaafe mit AnbruchdesTagesam

Rand einesGehölzesgegen die feindliche Vor

posten treiben lassen, um den Feind durch die

fe Lockspeise in die Schlinge zu locken. Man

versteckt in einer kleinen Entfernung eine Pars

thie Fußvolk, die man durch Reuterey unters

stützt; ersteres sucht demFeind, während er

sich mit dem Treiben des Viehes beschäftigen,

ein wohl angebrachtesFeuer zu geben, worauf

letzteres aus ihremHinterhalt herausfällt, um

den Feind vollends zu bezahlen. Diejenigen,

welche die Heerde Vieh treiben , müffen vers

kleidete Soldaten feyn, die, sobald der Feind

ihnen nahe genug ist, nach der Seite, wo der

Hinterhalt nicht liegt, davon springen. In

dem ersten Lager bey Milztown in der Pro

vinz Jersey in dem AnfangdesFeldzugs von

1777 versuchten die Amerikaner dieses Spiel

verschiedene Tage hinter einander gegen die

Vorposten zur Linken der Armee anzubringen,

so lange alles im Ueberfluß war, reizten die

Kühe keinen Menschen; allein nach Verlauf

von etlichen Tagen, da die Rinterbraten rarer

wurden,vergaßman sich,undfiel in die Grube

bis über die Ohren, ohnerachtet verschiedene

dafür warengewarnet worden,

- - tiegen verschiedene Dörfer, Höfe oder

Mühlen zwischen beyden Armeen, die von kei

nen Theilbesetzt sind, so mußman in der

- - - E- - - - -
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he derselben kleine Hinterhalte legen, um die

Marodeurs aufzufangen, besonders um die

Zeit, in welcher dasObst reif ist. Bei dieser

Gelegenheit fallen einem auch zu zeiten. Offi

ciers in die Hände, unter welchen es allezeit ei

nige giebt, die beydem schärfsten Verbot, um

ein Mädgenzu suchen, oder sich etwaszu gute

zu thun, alles wagen; denn in eben dem er

wehnten Lager bey Milztown wurden aufdie

fe Artzwey englische Officiers gefangen. Und

da man durch diese ArtHinterhalten, die Land

Leute gegendie Marodeurs schützt, somachtman

sich solchefo zu Freunde,daß sie einem einWink

geben, wenn einguterFangzu thun ist. -

Suchtder Feind einem beständigdurchfar

kePartheyenzu alarmieren, so kann man solche

Gäste sich leicht durch einen wohlgelegtenHin

terhalt vomHalseschaffen. Manlegtzu diesem

Endzweck sein Fußvolk in einer gewissen Ents

fernung vor seinen Posten zur SeitedesWe

ges, welchen der Feind nehmen muß, und

zwischen dem Hinterhalt des Fußvolks und der

nen Posten legt man die Reuterey. Erstere

laffen denFeind ruhigpassieren, folgen ihm in

einer Entfernung, und suchen solchem einwohls

angebrachtes Feuer in den Rücken zu geben,

welches dasZeichen für die Reuterey seyn muß,

die hierauf ausihrem Hinterhalt hervor:prellt,

die Unordnungdes Feindes benutzt und nieder

- - hauet
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hauer, was sich widersetzt. Aufdiese Art fielen

die Indianer von der Stockbridge Nation bey

Miles-Square in der Provinz Newyorck in

einen Hinterhalt, die beständigvor unfernVor

posten lagen, und folche beunruhigten. Der

Hinterhalt war durch die OberstenSimcoe und

Emmerich sowohl angebracht, daß kaum ein

einziger von denen Indianern mit dem Leben

davon kam, der es erzählen konnte, wie es sei

nen Mitbrüdern ergangen war, wodurch diese

Nation, da felbst ihr Anführer, SachemMe

ham nebst feinem Sohn dabey ihr Leben vers

lohren, so abgeschreckt wurden, daß selbigen

die Luft verging wieder frische Leute zur Armee

des General Washingtonzu schicken. - -

Man muß sich aber wohl in acht nehmen,

daß man nicht zu oft Hinterhalte umsonst legt,

oder daß gar der erste mißlingt, damit man den

Soldat nicht verdrüßlich macht und sein. Zur

trauen dadurch verliert. Ist man aber zu Zeit

ren glücklich, so wirdman finden, daßdiese Art

Dienst dem Soldaten Vergnügen macht, denn

aufdemMarschnachCharlestown durchSüd

Carolinaim Jahr 1780 fanden sich täglichwels

che von unsern Jägern, die sichzum embufeiren

anboten, und man hatte es durch die Hinter

halte so weit gebracht, daß sich der americani

fche Reuter nicht mehrgetrauete sich vor unsern

Posten sehen zu laffen. -

- Eifter
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Eifter Abschnitt

Von denen Rückzügen.

Der AnführereinesCorps oder Detachements,

- welches sich zurückziehen soll, mußviele Kennt

niffe besitzen. Er muß nicht nur einen über

legenen Feind zu vermeiden suchen, sondern

auch den niedergeschlagenen Muth seiner Soll

daten, die bey der kleinen Anzahl schüchtern

werden, wieder aufzurichten wissen; denn alles

was in diesem Fall geschieht, ist nach bloßen

Muthmaßungen bestimmt, anstattdaßder An

grifdes Feindes nach einer genaueren Kenntniß

geschiehet, und man vorher Zeit hat alles zu

überlegen und es zu verbinden.
-

Der Rückzugmag nun willkührlich oder gen

zwungengeschehen,somußderAnführer eines sol

chen Corps oderDetachementsdas Landkennen,

durchwelches er sich zurück zieht; er mußjeder

zeit dahin trachten, daß er sich nicht im gering

tenmit demFeindeinlaffe,ehe ernichtseinesVor

heilsganz gewiß ist; Geschiebet solcher durch

gebürgigte Gegenden, so läßt man die Reuter

rey voraus gehen, und man macht mit dem

Fußvolk den Nachzug, und läßtdurchfeineFuß

jäger, welche sich in Sectiones heilen, die
Höhen,
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Höben, die die Wege beherrschen, besetzen,

welche währenddemMarsch nicht dengeringsten

Fußsteig ausder acht laffen müssen, ohne solchen

nicht in einer gewissen Weite abzusuchen, damit

derFeind einem nicht unvermuthet aufdie Flant

quen fallen, oder da sich schon unvermuthetzeigt,

wo man selbst hin muß. . . . "

Wird man in einem solchen engen Wege aus

gegriffen, so muß man sich unter dem sogenannt

ten Defileefeuer zurück ziehen, nemlich da das

Fußvolk sich en Colonne zurückzieht, so giebt

der erste Zugfein Feuer auf den Feind, macht

aus der Mitte rechts und links um, und zieht

sich mit einem geschwinden Schritt zu beyden

SeitendesFußvolks bis hinter den letztenZug,

stößt da wieder zusammen, lader im marschuren,

schuldert und marschiert so lange fort, bis die

Reihe wiederzum Feuern an ihn kommt. Der

OfficierdeszweitenZugsmußaber, sobaldderer

fefertig commandiert,kehrteuch undfertig!sobald

der erste,an commandiert, kommandieren. Aufdies

fe Art kann man sich aufeine große StreckeWe

gesdurch alle Defilees ziehen, und sollte man

den Feind durch ein Feuer nicht abhalten, so

muß man solchen, da der Feind einem keine

größere Fronte bieten kann als man selbst hat,

mit dem Bajonet auf den Leib fallen und ihn

zurück zu stürzen suchen, wodurch man etwas

Zeit gewtunt, und seinen Leuten wieder frischen

Muth macht, - -

Hat
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- Hat man einen Flußim Rücken und muß
solchen, es sei nun durch Hülfe einer Brücke

oderFurthpassieren, so muß man bey Zeiten

ein Detachement dahin schicken, um Meister

von diesem Paßzu feyn, ehe es der Feind da

von ist, wozu die Büchsenschützen zu Pferd

wohl zu gebrauchen sind. Man muß aber die

sen Leuten einen Officier beigeben, welcher schon

durch seinen Muth und Geschicklichkeit einige

Proben bewiesen; denn ist der Officier ein

brauchbarer und entschloffener Mann, so kann

man sich in allen Fällen auf die Leute vers

laffen, -

Die berittenen Büchsenschützen müssen, so

bald sie jenseit des Paffesankommen, absitzen,

und sich zu beydes Seiten zerstreuen, umdurch

ihr Feuer den Rückzug des Corps zu decken;

und sollte der Feindauch dieses Detachement an

greiffen, so mußder Officier desselben, da das

Wohl desganzen Corpsvon einer Standhaft

tigkeit abhängt, alles versuchen, um nicht vom

Feinde zurückgetrieben zu werden; denn nimmt

man sichnur vorvest zu stehen und sich zu wehr

ren, so kann man vieles thun, bis man Plaß

zugebengezwungen ist,

Sobald der Anführer einesCorps mit selbis

gem bey dem Paß ankömmt , so läßt er die

Reutereydie Brücke oderFurthpassieren; :
(MU

-

-
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auf folgen die Fußjäger, die sich in der Ge

fchwindigkeit aufdem jenseitigen Ufer auseinans

der heilen, um mit ihrem Feuer die Fusiliers

zudecken, die den Nachzug ausmachen, welche

en Colonne unter dem Defileefeuer ebenfalls

paffren; und da solche durch das Feuer derer

Fußjäger gedeckt sind, so wird sich der Feind

wohl in acht nehmen, daß er nicht unnöthiger

weise Menschen verliert. Der Anführer des

Corps muß sich bey dem Nachzug aufhalten,

um durch seine Gegenwart und fein Zureden

denen Leuten Muth einzusprechen; denn man

kann kaum glauben, wieviel die Gegenwart des

ersten Officiers bey kritischen Begebenheiten

zum glücklichen Erfolg beiträgt, wenn dieser

die größte Gefahr mit seinen Leuten theilt.

Geschiehet der Rückzug durch waldigte Ger

genden, so läßt man das Fußvolk zu beyden

Seiten der Reuterey durchs Holz marschieren,

und man macht den Nachzug durch eine halbe

Compagnie Fußjäger, die sich im Holz selbst

leicht decken können, indem der Feind gewiß

diese Gegend scheuen wird.

So gefährlich einem die gebürgiaten und

waldigten Gegenden scheinen, so viele Vortheis

le kann man, wenn man solche zu nutzen weiß,

- durch selbige ziehen; Denn ist derFeind in sei

nem Nachsetzenzu hitzig, so kann man ihm Hins

I . - ters

",
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terhalte legen, undden Feinddurch eine verstellte

Flucht hineinlocken, und entfernt sich einePar

they zu weitvom Ganzen, welche zu hitzig im

Nachfolgen ist, so kann man solche, ehe selbiger

Hülfe geschehen kann, schlagen.

Esgeschiebet auch, daß ein Anführer eines

leichten Corpsden Nachzugeinerzurückziehenden

Armee machen, oder eine deren Seiten decken

muß,in welchem Fallein solcher denFeind leicht

durch Hinterhalte in eine Schlinge locken kann,

denndaerbeständigvonder Armeefouteniertwird,

vieles wagenkann, besonders wenn der Marsch

durch durchschnittene Gegenden geschiehet.

Ueberhaupt,kennt ein Partheygängerdas Land,

durch welches er sich zurück zieht, und besitzt

hierzu diejenigen Kenntniffe, welche ein solcher

Officier besitzen muß; somuß erbei denenRück

zügen dem Feind noch gefährlich bleiben, und

den Marsch desFeindeszuganzen Tagen aufhal

ten. ZB.alsderGeneralWashingtonden 11.

Sept.indem Feldzug 1777 am Branderwein

flußgeschlagen wurde, und er aufseinemRück

zuge befürchtete, daß ihm der General Howe,

wenn er den Chulkill paffiren wollte, gewiß

angreiffen würde; so detachirte er den General

Maxwell mit 2000 Americaner, welcher die

englische Armee den 16ten aufdem Marsch in

der linken Flanque und im Rücken beyPuds

--- Haus
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Haus in der Gegend von Cochen Mietings
Haus angreiffen mute, welches den Marsch

der englischen Armee auf vier und zwanzig

Stunden aufhielt , und Washington

den Chulkill ohngehindert passieren konnte;

wäre nicht ein starker Regen eingefallen,

während die Rebellen den Angriff aufdas

Donopische Corps machten, wodurch die Ge

wehre versagten, so hätten wir gewiß viele

Menschen an diesem Tage sitzen laffen, denn

die Rebellen hatten zur Seite ein Holz bei

setzt, welches man nicht eher gewahr wurde,

als da es zu spät war, ohnerachtet diese

Leute mit dem Kern der englischen Armee

angegriffen wurden, sobald man solche ge

wahr wurde, so befand dennoch kaum ihr

Verlust an Todten und Gefangenen aus et:

liche vierzig Mann -

-

Geschiehet der Rückzug in offenen Get

genden und im Angesicht des Feindes, so

kann allein die Richtigkeit der Disposition,

welche mit der gehörigen Tapferkeit und Ents

schloffenheit verknüpft sein muß, einem allein

aus der Schlinge ziehen.

Man sehe in diesem Fall ein Fußvolk in

eine Linie, und laffe jeder den
'F 2 N
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nie einen Zwischenraum von derselben Brei

te, in welche sich die zwey Compagnien Jä

ger setzen können, die sich längst der Linie

debandiren und auf den Feind feuern, im

Fall der Feind solche mit einer überlegenen

Macht zurück triebe. Die Reuterey wird in

acht Troupps geheilt, und deckt das Fußt
volk, - -

-

Sobald das Zeichen zum Rückzug gegen

ben wird, macht das Fußvolk nebst denen

ersten, dritten, fünften und siebenten Troupps

von der Reuterey, rechts um kehrt, und mar

fchiren etliche hundert Schritte oder nach

gutbefinden des Commandeurs zurück, und

machen wieder Front nach dem Feind zu.

Hierauf machen die zweyten, vierten, fechs

ten und achten Züge der Reuterey nebst der

nen Fußjägern dieselbe Wendung; allein jes

der Troupp hat seine Flanqueurs vor sich,

und die Flügeltroupps haben solche auf der

Flanque, welche nebst denen Fußjägern be

- fändig, wennder Feind folgt, scharmutziren,

marschieren durch die Zwischenräume der ersten

Linie, und machen in ebenderselbenEntfernung

wiederlinksherstellt, undrufen ihreFlanqueurs

ein, nur mitdemUnterschied,daßdasFußvolk

mit der zweiten Linie feinen Marsch wieder

fortsetzt, und die Jäger beständig bey der'
lei

-
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bleiben, die dem Feind Tete bietet; Allein

hierbey muß noch erinnert werden, daß die

Flanqueurs der zweiten Linie, denen der er

fen, sobald solche aufvierzigbisfunfzigSchritt

te von denen Intervallen ist, zu Hülfe eilen,

um den Platz der ersten zu nehmen, indem

dieses der Zeitpunkt ist, wo ein geschickter

Gegner etwas unternehmen kann.

Sollten sich einige Hauffen des Feindes

zu fehr von denen übrigen entfernen, so muß

man folche Hitze zu dämpfen suchen und ihnen

auf den Leib fallen ; Allein hat man solche

zurück geprellt, so muß man sie nicht verfol

gen, sondern bedenken, daß der sichere Rück

zug der einzige Endzweck ist.

Findet manbey seinem Rückzuge aufeiner

oder der andern Seite einen hohlen Weg,

Busch, oder sonstigen bedeckten Ort, so

wirft man ein Fußvolk oder wenigstens die

Fußjäger hinein, und zieht sich mit feiner

Reuterey unter dessen Schutz ganz nahe dar

am vorbey. -

/

Sollte aber der Feind so nahe aufden

Hals kommen, daß man sich nicht mit Ehren

J§ 3 (US



"

- -

I34 Elfter Abschnitt, -

aus dem Handel ziehen kann, so muß man

feinen Angriff nicht erwarten, sondern dem

Feind mit dem blanken Gewehr wie verzwei

felte aufden Leibfallen, danndie Verzweife

lung hat schon oft viele Menschen gerettet,

die dem Untergang nahe waren. In diesem

Fall können die Fußjäger die Hirschfänger

ziehen, und mit denen Fusiliers zugleich den

Feind anfallen, welches der Hanptman von

Wreden mit feinen Fußjägern in der Affai

re von Crutches Mühle in Penfplvanien,

und der Oberst-Lieutenant Herr von Prü

fchenck beim Fort Independent aufJorck

"Island thun ließ, und beyde schlugen den

' zu ihrer größten Ehre. durch diesen Ent

schluß, wozu sie die Nacht zwang, mitgroßem

Verlust zurück. -

Muß man eine große Ebene paffiren,

und man sieht eine überlegene Reuterey auf

fich ankommen, welcher man nicht zu entkom

men glaubt , wodurch die unserige Reuterey

genöthiaet wird einen zu verlaffen , damit

solche nicht muthwillig verlohren geht, so wie

es dem Schlotheimischen Grenadierbataillon

in der Ebene von Fritzlar im siebenjährigen

Krieg begegnete, so bleibt kein ander Mit

elübrigals sich durch ein Quarree zurück zu

- ziehen;
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ziehen; Man muß in diesem Fall die Jäger

mit denen Fusiliers fectionsweise vermischen,

damit eines durch das andere gedeckt ist,

und muß zu diesem Mannövre das Fußvolk

vorher geübt werden. Die Jäger suchen

während dem Marsch durch ihre Büchsen

fähüffe in der Entfernung dem Feind Schat

den zu thun; Sollte aber die feindliche

Reuterey Ernst zum Einhauen beweisen, so

muß man ein Feuer gliederweise geben, wo

bey das erste Glied fein Feuer so lange spa

ren muß, bis man Pulver, Bley und Pa

pier dem Feind in die Au geben kann;

nur muß man dabey feine Leute wohl bedeu

ten, daß sie nicht nach dem Reuter, sondern

nach der Brust des Pferdeszielen; Und er

reicht dann auch die Reuterey ihren Entzweck

und bricht das Quarree, so hat man sich gewiß

theuer genug verkauft. Meines Erachtens

glaube gewiß, daß esfehr gutfeye, wennman

sich in dem Augenblick, da die Reuterey zum

Einhauen nahe ist, auf ein Knie niedersetzt,

und in dieser Lage dem Feind sein letztes

Feuer gebe, indem der Mensch in dieser Lage

mit seinemGewehr ehender ein Pferd abhalten

kann, als wenn er steht,und der Reuter, wel

chergenöthigt ist, feinen Hieb unterwärts zu

thun, verliert dieGewalt,und kann leicht fein

eigen Pferd Ich habe mir oft

. . . . . " 4 im

- - -
- -
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in dem americanischenKrieggewünscht, in die

fe Lage zu kommen, um diese Probe zu machen,

besondersim Virginischen Feldzug, wodie Jä

ger beständig mit englischem leichten Fußvolk

unterstützt waren, denn es kommt im Kriege

alles aufwohlabgerichtete und wohl disciplinirs

te Soldaten gn,

-
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V Ott den einz -

drey vornehmsten Stücken

was ein

Officier vonder leichten Reuterey

im Feld zu thun hat.
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Beytrag.

Erster Abschnitt

Vondenen Feldwachtender Reuterey.

Da man mit einem Corps leichter Truppen

oder Detachement,welchesden Vorposten

hält, nicht beständigim Gewehr feynkann, so

fetzt man nachVerhältnißderStärke, oder nach

Umständen,Wachten aus,welche zurSicherheit,

desGanzen dienen, und auf die Bewegungen

des Feindes acht haben müffen.

Eine solche Wachtfetzt, damit sie nicht den

ganzen Tag über zu Pferd seyn muß, unddoch

alles beobachten kann, ihre Vedetten aus.

Diese müffen aber jederzeit aufdie in derNähe

gelegenen höchsten und freyen Oerter in eine

Entfernungvon 300bis 400 Schritte von der

Feldwacht ausgesetzt werden, um von weiten

alles entdecken zu können, besondersmuß man

sich dabey in Acht nehmen, daß solche nicht in

der Nähe eines Holzes,oder sonstigen

- - Qrt
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Ort gesetzt wird, wodurch solche beleidigetwer

den könnte. Die Feldwacht aber felbst ist am

besten postiert, wenn esderGrund und Boden

erlaubt, daß man solche hinter den Kamm

einer Höhe setzt, damit der Feind selbige nicht

beständig im Angesicht habe.

Die Vedetten setzt man um mehrererSi

cherheit Willen doppelt, damit einer von die

fen, sobald solcher von dem Feind etwas ent

deckt, zurückjagen, und das was er gesehen,

dem Officier oder Unterofficier der Feldwacht

meldet. Der Officier thut wohl, wenn er be

ständig feine Augen nach seinen Vedetten rich

tet, und sobald er eine von diesen nach sich zu

jagen siehet, muß er gleichauffizen laffen, und

selbst nach demOrt hineilen, wo die Vedette,

die ihm etwas gemeldet, stehet, um alles mit

eigenen Augen zu sehen. Ueberhauptmuß der

Officier von der Feldwacht die meiste Zeit zu

Pferd feyn, und in der nähe feiner Vedetten

umher reiten.

Der Officier von derFeldwacht muß, fo

bald er aufden bestimmtenOrtkommt, wo er

eine andere Wacht ablöset, selbst mit feinen

Vedetten reiten, damit er weiß, daß alles ge

hörig feinen Leuten ist überliefert worden, er

muß den ganzenGrund vonfeiner Vedettenbe

reiten, damit er die Gegend und die Wege

- -
kennt,
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kennt, welche zum Feind führen und durch

welche der Feind sich nähern kann; Er muß

auch die Gegend in feinem Rücken kennen,

durch welche er bei einem Angriffdes Feindes

sich zurückziehen muß.

Hat er nun allesdasgethan, was so eben

ist erwehnt worden, so kann er bey Tage feine

Wacht absitzen und ruhen laffen; Allein er

muß keinem Reuter erlauben, sich von der

Wachtzu entfernen, noch weniger ohne feinen

Befehl ein Pferd abzufangen; Der Reuter

mußdenZaum demPferd aufden Hals legen,

und solches mitder Halfter an einenPfahl oder

Hecke, was in der Nähe ist, binden, damit

er alle Augenblicke aufsitzen und zum Empfang

des Feindes fertig ist. -

Istdie Zeit zumFuttern, so muß der Bes

fehlshaber der Wacht solches niemals aufein

malgeschehen lassen, sondern seineWachthierzu

inzweyTheiletheilen,vonwelchemdereine Theil

ehendernichtfutterndarf,bisderanderefertigist;

Sollte aber die Feldwacht desFeindes so nahe

stehen, daß solche die unfrige im Gesicht hat,

fo muß in diesem Fall, ein Glied aufsitzen,

wenn das andere hinter demselben füttert.

Wird dem Officier der Feldwacht, die Ans

näherung desFeindesgemeldet, so muß er fos

gleich
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gleich aufsitzen laffen, und nach dem Ort zu

rücken, wo er die BewegungendesFeindesam

besten beobachten kann; Siehet er, daß sich

der Feind nähert, so muß er allesdas, was

er mit seinen Augen entdeckt, an seinen Coms

mandeur melden lassen. -

Kommen die Vorläuffer des Feindes so

nahe, daß er mitfeiner Feldwachtweichenmuß,

fo ziehet er sich geschloffen mitderWachtzurück,

und läst seine Vedetten zu Flanquers dienen,

welche mitdem Feind während demzurückziehen

scharmuzieren. Der Officier muß aber dabey

fein Augenmerk beständig aufdie Bewegungen

des Feindes richten, damit er an seinen Be

fehlshaber die gewifeste Meldung kann thun

laffen; Er muß sich aber hierbey wohl vore:

hen, daß nicht ein feindlicher Hauffe bey ihm

vorbeyschießt und ihn abschneide.

Dieses wäre ohngefähr, wie ein Officier

fich' Tage auf einer Feldwacht zu verhals

den Halt, -

Sobald die Nacht einbricht, so muß der

Officier mit feiner Wacht auf zen, und nie

mals einem Reuter, ohne die höchsteNoth, ab

zusitzen erlauben. Es muß sich ein Officier

in diesem Stück an dasMurren desSoldatens,

welches bey denen Beschwerlichkeiten desKrie:

ges
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ges seltenausbleibt, niemalskehren; Ermuß

dasgeringste Murren hart bestrafen, und den,

der am härtestenredet, mit dem Pistolaufden

Kopf zu schießen droben; Beklagt sich auch

der gemeineMann über die Schärfe desOff

eiers, so kann mandennoch versichertfeyn, daß

dergrößte Theil, eher denzu scharfen,alsdenzu

nachläßigen lieben, und der Soldat wirdge

wiß lieber mit ersteren, wenn er von dessen

Muth und Einsicht versichert ist, als mit letzter

ren an denFeindgehen. Wollte man mir hier

den schwachen Einwurfmachen, daß der Sols -

dat aus Liebefür feinen Officier auchvielesthun

könne, so lache ich darüber und versichere, daß

die Liebe eines deutschen Soldaten ein bloßer

Schatten und nichts ist, wenn dieser nicht in

der allerschärften Zucht gehalten wird, und

der Officier, welchen der Soldat einenguten

Officier nennt, ist gewiß weiter nichts, alswas

der Franzos unterdem gutenMannversteht.

Der Officier derFeldwachtmuß auch, so

bald die Nacht einfällt, fleißig patrouillieren

und seine Vedetten oft visitieren laffen, damit

solche stets munter gehalten werden. Die

Vedetten müffen während der Nacht niemals

stille stehen, sondern beständig bis zu der zu

nächststehenden vor- und rückwärts retten,

damit sich niemand zwischen ihnen hindurch

schleichen könne. Die Ablösung muß jedes

malen
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malen statt einer Patrouille dienen und durch

einen Umwegwieder zurück zur Wacht kehren.

Vernimmt der Officier einen Schuß in der -

Gegend seiner Wacht, so muß er sogleich eine

Patrouille dahin schicken, um das, was vor

gefallen ist, oder warum eine Vedette geschoss

fen hat, zu erfahren.

Kommen die Vedetten bei Nachtzeit zu

rückgesprengt, und melden, daß der Feind da

ist, so muß sich der Officier etwas seitwärtszie:

hen, und einige tüchtige Reuter wieder vor

wärts nachdemFeindzu schicken, umdas, was

ihm die Reutergemeldet haben, an seinenBe

fehlshaber melden zu laffen. Wird er dann

genöthiget, sich zurückzuziehen, so muß-er sol

ches unter beständigenPistolen- oderCarabiner

feuer thun, damit fein Befehlshaber ge

wahr wird, daßder Feind mitStärke sich nä

hert. Der Officier mit feiner Feldwacht muß

aber ja nicht in diesem Fall feinen Weg nach

dem Corps nehmen, sondern sich so viel wie

möglich gegen eine derer Flanquien des Corps

halten, damiter nichtdemGanzeninfeinenBe

wegungen hinderlich fällt.

Sollte aber das Corps oder Detachement

von welchem der Officier ausgesetzt ist, dasUn

glück haben, in dem Rücken überfallenzuwer

den,
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den, und der Feind hätte gegen feine Wacht

keinePräcautiongenommen, so kannein solcher

mit 20 oder 30 Pferden, wenn er durch das

Unglück, daß dem Ganzen wiederfahren,

nicht schwindlich gewordenist, dem Handel eine

ganz andere Wendunggeben undWunderthun.

Er kann mit einem großen Geschrey aufden

Feind fallen, welcherdurch den Ueberfall, den

er gemacht hat, schon in Unordnung gerathen

ist, und alles was schon verlohren war, dem

Feind wieder abnehmen. Er muß sich nurfest

vornehmen zu siegen oder zu sterben, so mußes

gut ausschlagen. - -

- --- - - - - am am imm- ––- - - - - - – -

Zweiter Abschnitt

Vondem Vor- und Nachtrab, oder
von denen Seitenpatrouillen, die ein Officier

von der Reuterey eines leichten Corps

oder Detachementsführen muß.

Ein Dritter, welcher den Vortrabvom Gan
zen macht, muß sowohlvor- als feitwärts

einzelne Reuter zu seiner eigenen Sicherheit

haben, damit er nicht unvermuthet auf den

Feind treffe. Ermuß keine Höhepaffären , bes

vor er nicht einzelne Reuter auf felbige schickt,

welche um sich sehen, ob sie nichts vomFeind

K ents
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entdecken, undder Officier selbst thutwohl,wenn

er sich nach den höchsten Oertern begiebt, um

an allen Orten seine eigene Augen zu haben.

Er muß keinen verdeckten Ort passieren, welchen -

er nicht durchsuchen läst, denn vonihm hängt

die ganze SicherheitdesMarsches ab, und er

mußniemalsversäumen, alles was er sieht, an

gehörigen Ort melden zu lassen.

Macht ein Officier denVortrabbeyNacht,

so muß er doppelte Vorsicht anwenden, denn

da er seine Flanquers nicht brauchen kann, so

muß er sein Gehör brauchen; Er läst ohnge

fähr 5 bis 6Mann in einer Entfernung von

20 bis30Schritte vor sich reiten, und er thut

am besten, wenn er für seine Person sich selbst

bey denen ersten aufhält, er muß oft stille hal

ten und horchen, ob er nicht etwas in derFerne

vernimmt, -

Siehet er eine Menge Menschen auf sich

zukommen, so muß er esgehöriges Orts mel

den laffen, und kommen sie ihm zu nahe auf

einmal aufden Leib, so kann er nichts befferes

thun, alsdenFeind mit dem Säbel anfallen,

und sobald er solchen zurückgetrieben hat, muß

er Halt machen, denn man hat bey Nachtzeit

bey solchem Vorfall nichtsgroßeszu befürchten,

indem der Feind durch einen unvermutheten

Angriffstutzig wird, und der Brfekt des

- - erps

- - -

-
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Corps gewinnthierdurchZeitgenug,seineMaas

regeln zu nehmen. Man glaubt nicht, wie

einige wenigeMann während derNacht, wenn

sie nicht die Köpfe verliehren, einen großen

Hauffen leicht zur Flucht bringen können; Ich

habe dieses mehr wie einmal gesehen, beson

ders ben Hoodspoint in Virginien, wo der

GeneralArnold während der Nacht 500Mann

debarquiren ließ, um ein Corps Rebellen zu

schlagen, welchesunter dem General Herrvon …

Stupen diesen Posten occupiren und demAr

noldschen Corps denRückweg aufdenJames

fluß erschweren sollte. Ich nahm, fo bald ich

mit etliche 50 Mann debarquirt war, 4. Jäger

und den Hauptmann Schmidt vom Stimmcoe

fchen Corps mit mir, um die Straße auf eine

halbeStunde weit zu recognofiren, damit ich

wenigstens wußte, wie das Terrain um uns

herum beschaffen wäre; Ich war kaum eine

Viertelstunde weit gegangen, als ich aufeine

mal einen Hauffen Reuter aufuns zukommen

fahe, wir drückten uns hinter einige Bäume

die rechter Hand der Landstraße fanden, um

dasgewisse zu erfahren, was es feye, und im

Fall es feindliche Reutereyfey, fie pafften zu

laffen und in dem Rückenzu feuern, wodurch

gewißeinige von diesen in unsere Hände würden

gefallen feyn; Allein der AmerikanischeOfficier,

da der Mond sehr hell schien, entdeckte einen

von uns und riefuns an, da wir nun gewiß

K 2 Pgs
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vermuthen konnten, daßermitfeinen Leuten, der

renohngefährzwischen30und40waren,aufuns

fetzen würde, so schrie ich vorwärtsundfeuer; die

4Jäger schossenihre BüchsenindenHauffen los,

der nichtüber6Schritte von unswar, wodurch

die Amerikaner so bestürzt wurden, daß sie Hals

über Kopfdavon flohen. Wäre hinter diesen

Leuten eine ganze Colonne im Anmarschgewes

fen, so würde solche gewiß durch die Flüchtlinge

in Unordnung gebracht worden feyn Welch

fürchterlichen Rapport wird dieser Officier an

feinenGeneral nichtgemachthaben? es ist also

unumgänglich nöthig, daß nicht einem jeden

Officier der Vortrab eines Corps bey einem

nächtlichen Marsch,gegen den Feind muß an

vertrauet werden. -

Muß ein Officier mit einem Detachement

die Seitenpatrouillen eines Corps machen, so

muß er nach der Seite, umwelcherzu decken

er befehliget ist, alle verdächtige Oerter, in

welche sichMenschen versteckenkönnen, mitder

größten Vorsichtigkeit durchsuchen.

Hat ein solcher Officier denNachzug, so

heile er seine Hauffen in zwei Theile, von

welchen ereinen geschloffen hält,undden andern

sichzuzwei und zwey um sich herum debandi

ren läst, die in einer Entfernung von 100 bis

200 Schritte hinter ihm und zur Seiten
2N

+
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ben, und welche, wennder Feindfolgt, bestän

dig mit ihren Pistolen oder Carabinern aufdie

jenigen feuern, welche zu nahe kommen; denn

da das Corps in der Nähe ist, so kann erleicht

Hülfe haben, er muß sich nur in Acht nehmen,

daß er sich nichtzuweit entferne, oderum einen

Reuter zu retten, den ganzen Trupp in die

Hände desFeindes liefert,

---

Dritter Abschnitt

Von denen Patrouillen gegen den

Feind.

Sº vielerley Ursachen einen General nöthie

gen, Patrouillengegen den Feind zu schi

cken, so einfach istdasVerhalten eines Officiers,

der mit 20, 30 oder mehreren Pferden gegen

den Feind geschickt wird; Er mußvor allen

Dingen dasLand kennen, durch welches ergeht,

" - und niemals die Vorsichtigkeit einen Augen

blick ausden Augen setzen. Er mußeinen klei

nen Trupp von einem Unterofficier, so weit er

" - solchen sehen kann, vor sich haben, und ein

| zelne Reuterzubeyden Seiten ausschicken, die

alle verdächtige Oerter auszuspähen suchen, wel

" che er paffiren muß. Z.E. Dörfer, Vorwer

j ker, Büsche, schlichte und hohle Wege, damit

K 3 sich

--
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sich nichts vom Feind in solche Oerter versteckt

halte, und ibm den Rückzug abchneide; Diese

maffen sich bey allen Landleuten, welche ihnen

begegnen, nach dem Feind erkundigen.

Muß ein solcher ein Dorf oder sonstigen ber

deckten Ort paffren, so muß er diesseits dessel

ben halten bleiben, und schickt ein Unteroffcier

mit 2 Mann, die einzeln in der Entfernungvon

50 bis 100 Schritte hinter einander reiten, in

oder durch denselben Ort, um solchen zu durch

suchen; diese müssen mit dem Pistol in derHand

reiten, um durch einen Schuß, wenn sie den

Feind entdecken, ihremOfficierbeyZeitenNach

richt zu geben, und da sie einzeln reiten, so

kann niemals mehr, als höchstens einer verloh

ren gehen.

Trift ein solcher Officier auf den Feind,

welchen er, wenn er nach denen vorgeschriebe

nen Regeln bandelt,frühzeitiggenug entdecken

wird, so muß er, wenn er es vermeiden kann,

sichja nicht mit dem Feind abgeben, sondern

nur die Stärke und den Marsch deffelben beo:

bachten, denn er ist, um sich mit selbigen zu

schlagen, nicht abgeschickt worden, sondern er

soll NachrichtvomFeind einholen.

Er muß, sobald er den Feind in Stärke an

kommen sieht, zwey wohlberittene Reuter an

feinen
-
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feinen Befehlshaber schicken, um solchem die

Annäherung desFeindes zu melden, denn es

ist besser, daß man zwey statt einen Reuter in

Unglück begegnen kann, wodurchder comman

dirende Generaldie Nachrichtvon der Ankunft

des Feindeszu spät erhalten kann.

Währenddaß er diesen Rapport abgeschickt

hat, so muß er suchen sich so zu setzen, daß er

nicht leicht vom Feind kann entdeckt werden,

unddoch, so wie sichder Feindnähert, seine Stär

ke beobachten kann, welche Entdeckung der pal

trouillierende Offizier nach undnach meldenläßt.

Er muß aber ja feine Augen brauchen, damit

er nicht in den Fehler jenes Officiers fällt, der

eine starke Heerde Schaafe für eine Colonne

Franzosen ansahe.

Sollte aber ein solcher Officier einen feind

lichen Hauffen gewahr werden, welcher, fo

bald er ihn ins Gesicht bekommt, sich aufdie

Flucht begiebt, so hat er große Ursache, fol

chem mit aller Vorsicht Schritt vor Schritt zur -

folgen, denn ein solcher Hauffen istgewiß in

eine Gegend abgeschickt worden, um eine oder

die anderePartheyin einen Hinterhaltzu locken;

Besonders ist einer solchen Parthey des Fein

desgefährlich zu folgen, wenn sich selbige nahe

an einem Holz, Dorf oder Grund vorbey zie

- K 4 het,

wichtigen Fällen abschickt, indem einen ein .

-
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het, woman leicht eine große Anzahl Menschen

verstecken kann, - -

Wenn aber ein Officier durch Verrätherey

der Landleute, oder durch einen sonstigen Zufall,

wider sein Verschulden so unvermuthet auf

einen ihm überlegenen feindlichen Hauffen trift,

daß er solchen nicht ausweichen kann, und sich

zur Gegenwehr gezwungen sieht,, oder hat ihm

gar ein solcher Hauffen den Rückzug abgeschnitt

ten, so muß er den Angriff nicht abwarten,

sondern sich auf denjenigen Hauffen mit dem

größten Ungetüm werfen, welcher ihm den

Rückzug abzuschneiden drobet, und sich durch

zuschlagen suchen; denn solldoch gestorben seyn,

so geschiehet es ehrlicher im stehen alsim lauf

fen. Man muß hier dem Beyspiel des nun

mehr verstorbenen braven Hauptmann Merz

folgen, der im amerikanischen Feldzuge 1778.

als Lieutenant den rühmlichen Entschlußfaßte,

sich mit zwölf berittenen Jägern durch zwey

Escadrons Americaner bey Tops Ferry in der

Provinz Newyorck durchzuhauen, wel

cher gewiß auch würde durchgekommen seyn,

ohnerachtet er durch einen Säbelhieb stark ver

wundet war, wenn er nicht mit seinem Pferd

gestürzt wäre. --

Es ist auch nochein ander Mittel, wodurch

mann sich retten kann, wenn man sich mit ei

-
nem

-

-
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nem kleinen Hauffen von allen Seiten vom

Feind umgeben sieht; Man theile feinenHaufe

fen zu zwey und zwei Mann ein, und laffe

folche davonund auseinanderjagen, um sich zu

retten, bedeute dabei einenjeden, daß derjeni

ge,welcher durchkommt, feinem Befehlshaber

die Nachricht bringen soll, von dem was vor

gefallen ist; Einjeder von diesen Leuten wird

gewiß dasfeinige thun um fich zu retten, denn

es ist wahrscheinlich, daß einige , besonders

diejenigen, welche wohl beritten sind, durch

kommen. Ich habe dieseszweymalvon einem

americanischen Partheygänger in Virginien

gesehen, welcher jedesmal bis auf wenige

Mann, die er verlohr , entwischte. Befon:

ders warihm einmal der Lieutenant Bickel mit

der Avantgarde beyTalesPlantage so nahe auf

dem Leibe, wo man unmöglich glauben konnte

daß er könne davon kommen; er hat es den

nochglücklich bis aufeinigeMann, die gefan

gen wurden. Es gehet alles im Kriege an,

wenn man nur nicht denKopfverliert, undder "

Officier feine Leute von allem, was vorfallen -

kann, vorher unterrichtet, und solche mit allen

Gefahren im voraus bekannt macht,

Istaber ein Officier andem Ort, wohin er

zum Patrouillieren ist abgeschickt worden, ohne

einige Hindernisseglücklichangekommen,undhat

alle die ihm aufgetrageneBefehle glücklich aus

K 5 geführt,
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geführt, so macht er einen kleinen Halt, schickt

einige Mann in dem zunächst gelegenen Ort,

läßt den vornehmsten Einwohner desselben zu

sich holen, und erkundigt sich von allem

nach dem Feind. Es ist aberhierbey wohl zu

erinnern, daßein solcher Officier seine Leute un

term Gewehr hält, und sich nicht etwa selbst

einfallen läßt, in den Ort zu gehen, um feine

Leute zu erfrischen, denn dieser Fehler, der nicht

zu verzeihen ist, hat schon manchen die Ehre,

die Freyheit oder das Leben gekostet. -

Erfährt ein Officier aufdem Weg, welchen

er patrouillieren muß, daß eine Patrouille von

dem Feind vor einer kurzen Zeit wieder zurück

gegangen sey, so kann er solcher folgen, denn

vielleicht fallen ihm noch einige Spätlinge in die

Hände. Sollte er gar erfahren, daß die feind

liche Patrouille im nächsten Ort oder Meyerhof

abgesessen, insHausgegangen und es fich wohl

schmecken laffe, so muß er geschwind feyn, und

mit seiner Parthey in den Ort sprengen und fie

zu Gefangene zu machen suchen. Er muß sich

in diesem Fall nichts darum bekümmern, ob

derFeind etwas stärker als er ist; Es istgenug,

wenn er nur von der Unachtsamkeit des Fein

des hinlänglich und mit Gewißheit benachricht

tiget ist. -

- So
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Sobald er alles nöthige erfahren, so macht

er seinen Rückzug. Er macht zu diesem End

zweck einen Nachzugvon 6 bis8Reuter, die

ihm in einer Entfernung von 2bis 300Schritte

folgen, welche sich oft umsehen müffen, damit

sich nicht ein feindlicher Hauffe hinter ihm her

schleiche und unvermuthet aufden Hals falle.

Ich führe, umdie angeführte Regeln deut

licher zu geben, ein Beyspiel an, wobey ich

annehme, derFeind stehe in der Gegendvon

WEchwege und man vermuthet täglich, daß sich

solcher Caffelnähern werde. Es wird folglich

ein Officier mit 40Pferden aus Caffel ausge

schickt, um Walburg und Lichtenau zu pa

trouillieren und Nachrichtvom Feind einzuholen.

Sobaldder Officier aufdemForstankommt,

fo detachirt er einen Unterofficier mit 12Mann

zu seinem Vortrab, welcher sich allzeit auf sei

nem Marsch nur so weit entfernt halten muß,

daß ihn jederzeit ein Officier im Gesicht behält.

Von diesen 12 Mann werden 2Mann auf100

Schritte vorwärts, und4bis 6 Mann rechts

und links ineinergroßenEntfernung abgeschickt,

die sich nach denen schon angeführten Regeln

verhalten. - - – ,

Der Officier selbst nimmt aber mit dem

Detachement den Wegüber dasFeld, läst die

bey
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beiden Dörfer Kauffungen links liegen, wel -

che von der Seitenpatrouille durchsucht werden,

und geht zwischen Ober- Kauffungen und

Helfe aufdie Straße, denn es ist eine Haupt

regel, daßwenn mandie Dörferumgehen kann,

man es thue, indem man in solchen niemals

um sich sehen kann. Damanvon Helfe bis auf

die Höhe von Walburg viel Holzzu paffiren "

hat, so muß der Vortrab sehr vorsichtig feyn;

diezwei bis dreyMann, welche rechts sich halt

ten sollen, können von Helfe gegen Lich

tenau patrouillieren, und die zur Linken

können dieses gegen Allmerode thun; Es

müssen hierzu Leute genommen werden, auf

welche man sich verlaffen kann, und nichtin die

beyden Oerter unvorsichtig hineingehen; diesen

Leuten muß befohlen werden, daß sie so bald

wie möglich, aufder Höhe diesseitswalburg

wiederzum Haupttrupp stoßen.

Der Officier selbst macht auf dieser Höhe,

wo man sehr weit um sich eben kann, einen

Halt, und schickt einen Unterofficier mit etlichen

Mann in Walburg, läßt den Postmeister,

Predigeroder Schulzen zu sich holen, undschickt

einen Unteroffizier mit etlichen Mann, sobald

er diese Leute gesprochen, über Haufen, um

noch nähere Nachricht von dem Feind ein

zuziehen.
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Sobald der Officier das nöthige erfahren,

und diejenigen Leute, die nach Allmerode und

Lichtenau patrouilliret haben, wieder an sich

gezogen hat, so nimmt er seinen Rückzug und

verfährt hierbey nach denen angeführten Re

geln. -

Sollte der Officier, wenn er die Höhe von

Walburg erreicht hat, denFeind im Anmarsch

finden, so kann solcher denselben von dieser

Höhe sehr genau observieren, nnd da der Wald

in der Nähe ist, so kann er das äußerte ab

VATM, - - -

-

Obgleichdieser Beitrag nurvon dem redet,

was ein Offiziervon derReuterey aufder Feld

wacht, beymPatrouillieren, oderbeym Vortrab

undNachzugzu thun hat, so kanndennoch ein

Officier bey dem Fußvolk sich ebenfalls dieser

Hauptregeln bey dergleichenVorfällenbedienen,

indem dieser in einem gebürgigten und waldig

ten Lande eben diesen Dienst oft zu thun ge:

nöthgetwird; Wie zum Beyspieldie beyden

ersten Jägercompagnien , welche unter dem

Obersten Herrn von Donop in dem ersten

amerikanischen Feldzuge in allem Betracht, die

Husaren zu Fuß vorstellten, und wobey man

aus Mangel leichter Trouppen sich derer Gres

- - nadiers

r
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nadiers zu eben demselben Dienst bedienen

mußte. - -

Ich wiederhole demnach nochmals am En

de, daß ein Officier sehr wohl thue, wenn er

in Friedenszeiten so viel erlernet, daß er sich zu

jedem Dienstim Feld kann brauchen laffen.

 



Nachfolgende eingeschlichene Druck

fehler geliebe der geneigte Leser

zu corrigieren.

Seite 17 Linie 14. an statt Kriegsfreund ließ

Königsfreund. -

–31 Linie 21. wird einmal ist, gedilget.

–39 Linie 6. wird einmal die, gedilget.

–44 Linie 18. an statt die, ließ der.

–45 Linie 2 und6. an statt Trentown, ließ

Terrentown. -

–46 Linie 11. an statt Gibaltshausen,

ließ Giboltshausen. -

–64 inder letzten Linie, an statt Reuter

officier, ließ Unteroffizier.

–134 Linie 16, an statt Nacht, ließ Noth
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